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Expedition: Herrenſtraße AR 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 
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Vierteljähriger Abonnementspreis: 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
2 Thlr. 11% Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 
1% Sgr. 


irilung. 


Sonnabend den 9. Arril 1859. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. nähergetreten ſind. Ferner heißt es, die Regierung müſſe im Amte 


Berliner Börſe vom 8. April, Nachmittags 2 Uhr. (Bingetommen bleiben um Europa's willen. 
B. Schleſ.] Befähigung zu erörtern, kann man ſich mit der Frage begnügen, wel: 


4 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 84 B. Prämien⸗Anleihe 114% 
Bank⸗Verein 80 B. Commandit⸗Antheile 95. Köln⸗Minden 133 B. rei⸗ 
burger 85 /. Oberſchleſiſche Litr. A. 121%. Oberſchleſiſche Litt. B. 113 ½. 
Wilhelmsbahn 46. Rheiniſche Aktien 83. Darmſtädter 77½. Deſſauer 
Bank⸗Aktien 37%. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 81. 
67% Wien 2 Monate 88. Mecklenburger 49. a 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 51. Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 139½. Tar⸗ 
nowitzer 40. — Flaueſt, preußiſche matter. l 

Berlin, 8. April. Roggen höher. Frübjahr 40, Mai⸗Juni 40%, Juni⸗ 
Juli 41%. Juli⸗Auguſt 42, September⸗Oktober —. Spiritus un⸗ 


Oeſterr. National⸗Anleihe längern konnte, um ſpäter zuverläſſig geſtürzt zu werden. 
Neiſſe⸗Brieger —. tiger iſt es für die Nationen des Feſtlandes, zu wiſſen, wer über Eng: 


Aber ohne weiter Lord Malmesbury's 


chen Einfluß wohl eine Regierung im In- oder Auslande beſitzen werde, 
die ihren Fortbeſtand nur durch eine Auflöfung um zwei Monate ver: 
Viel wich⸗ 


lands Einfluß und Hilfsmittel in der letzten Hälfte dieſes Jahres ge⸗ 
bieten werde. Jede Anſtrengung der Miniſter wird durch den Schat⸗ 
ten ihres bevorſtehenden Falles angefröſtelt werden, und jetzt ſchon find 


verändert. Frübjahr 19%, Mai⸗Juni 19%, Juni⸗Juli 20%, Juli-Auguſt 20, die Augen derer, mit denen fie unterhandeln, ihren muthmaßlichen 
September⸗Oktober —. — Rübböl behauptet. Früjahr 12%, September⸗Ok⸗ Nachfolgern zugewendet.“ 


tober 12%. 


3 _ Infalts-Heberficht. 
Breslau, (dur Situation.) 


In Betreff der holſteinſchen Frage iſt der Widerſpruch gegen 


idie Nachricht über eine däniſche Note, welche aus Anlaß der Differenz 


mit dem itzehöer Landtage erlaſſen worden fein ſollte, durch Mltthei⸗ 


Preußen. Landtags⸗Verhandlungen. Berlin. Marine. Ueberſicht der Koften lung einer ausführlichen Analgfe berſelben behoben, welche wir dem 


der Zollerhebung und des Zollſchutzes an den Außengrenzen des Zollvereins.) „Journ. diplomatique“ verdanken. 


. (Die Provinzial⸗Banken.) 
Schweiz. Bern. (Die Neutralitäts⸗Erklärung.) 
(Die europäiſche Verwickelung.) a 
talien. O. C. Turin. (Die Abberufung Villamarina's.) 
rankreich. Paris. (Die Congreßfrage.) (Fürſt Lichnowsky. 
1 
Großbritannien. London. (Wahl⸗Anſprache.) (In Bezug auf den Congreß.) 
Dänemark. Kopenhagen, (Eine däniſche Antwort auf die itzehber Anträge.) 
Rußland. Petersburg. (Die Congreßfrage. Die Bauernangelegenheit.) 


Vicomte 


Fe Meverbeer'? „Wallfahrt nach Ploermel“. — Miscellen. 
rovinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) — Correſpondenzen, 
aus Liegnitz, Salzbrunn. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen: Poſen, 
Rawitſch, Znin. f 

Geſetzgebung. Breslau. Schwurgericht. 2 

Handel ꝛc. Die hohen Prämien der in Preußen conceſſionirten F 
ſicherungs⸗Geſellſchaſten. — Aus dem Jahresbericht der Preußiſchen Bank 
pro 1858. — Ueber die Monatsaberſicht der Preuß. Bank im März d. N 


(S. unter: Kopenhagen.) 
Es ergiebt ſich daraus, daß die letzte Seſſion und alſo der Verſuch 


Aus der franz. Schweiz. einer Vereinbarung der holſteiniſchen Stände mit Dänemark vollkom⸗ 


men fruchtlos geblieben iſt. 


Preuſ en. 
Landtags⸗Verhandlungen. 

L. C. C. Zweiundreißigſie Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Präſident Graf Schwerin eröffnet die Sitzung um 10% Uhr. 


Am Miniſtertiſche: Simons, v. Patow, Graf Büdler, v. Bethmann⸗Hollweg, 
als Regierungs⸗Commiſſarien fungiren Geh. Juſtiz⸗Rath Friedberg (für das 


Koften | Yuftizminifterrum) und Geh. Rath Prof. Richter (für das Cultus miniſterium). 


Die Tribunen find ſchon frü 


4 dicht 
viel Damen anweſend. 


efüllt, namentlich ſind ungewöhnlich 
Mitglieder des 8 


errenhauſes finden ſich im Laufe der 


Feuer⸗Ver⸗ Sitzung zahlreich ein. 


Das Haus tritt ſofort in die Berathung des Chegeſetzes ein. N 
Der zuerſt eingeichriebene Redner, Abg. v. Kroſigk, iſt nicht anweſend, als 


— Steinkohlenförderung in Schleſien. — Rotterdam. Waarenbericht. — ihm der Präſident das Wort ertheilt (Heiterkeit). 


Die Handelskriſe in der Wallachei. — London. Waarenbericht. — Geld⸗ 
und Produktenmarkt. 
Eiſenbahn⸗Zeitung. 


Inhalts-Meberſicht zu Ar. 166 (geſtriges Mitlagbl.). 


Für die durch Anregung 
europäijhe Verwicklung bieten die heut eingehenden Nach⸗ 
richten wenig Ausſicht auf gütliche Beilegung, weshalb die „National⸗ 
Zeitung“ (f. den Attikel in Nr. 166) dringend zur Einigkeit mahnt. 
Nehmen Oeſterreich und Preußen — ſagt die „N.⸗Zt.“ . 
Kongreſſe eine einmüthige Haltung an, ſo wird dieſe ibren Eindruck 
auf die übrigen Mächte nicht verfehlen und den Kaiſer der Franzoſen 


Abg. v. Blanckenburg erhält das Wort gegen den Geſetz⸗Entwurf: Be⸗ 
reits ſeit 1835 ſeien auf Befehl des hochſeligen Königs Bemühungen ange⸗ 
wandt worden, dem erwachenden Gewiſſen der Kirche in dem Widerſtreit zwi⸗ 


egierung und ihre Anhänger die Beſtimmung der Verfaſſung ſelbſt nicht voll: 


— auf dem ſtändig zur Ausführung brächten, indem von der allgemeinen Einführung der 


Civilſtandsregiſter im Geſetzentwurf keine Rede ſei, ſo habe man auch kein Recht, 
von ihm (Redner) und ſeiner Partei jo viel Verfaſſungstreue zu verlangen, 
daß ſie in die Einführung der Civilehe willigten. Art. 19 der Verfaſſung be⸗ 


zur Herabſtimmung feiner Forderungen nöthigen; entgegengeſetzten Falls] ruhe auf der Theorie der Trennung von Staat und Kirche; die Verbindung 


aber könne man mit Beſtimmtheit annehmen, daß Napoleon den Krieg 
unbedingt will. 0 
Inzwiſchen iſt ganz unvermutbet die pariſer Konferenz zur Er⸗ 


von Staat und Kirche ſei aber ein hohes Gut. Namentlich auf dem Gebiete 
der Che habe der Staat an dieſer Verbindung ein großes Intereſſe; denn die 
Che ſei eine göttliche Inſtitution, die älter ſei, als Staat und Kirche ſelbſt. 
Die Che beruhe in wunderbarer Weiſe auf Familie, Staat und Kirche; der 


ledigung der Donaufürſtenthümerfrage zufammengetreten, und wenn ſchriſtliche Staat müſſe daher die Heiligung der Ehe auf dieſen drei Gebieten 


Fürſt Gortſchakoff, a 
um Rußland auf dieſer Konferenz zu vertreten, ſo wird er ſich beeilen 
müſſen, daß er nicht post festum eintrifft. — Jedenfalls bat er einen 
plauſiblen Vorwand zu einer Reiſe nach Paris, welche, der Miffton 
Capour's folgend, allzu auffällig wäre, als daß die Diplomatie, 
das Halbdunkel liebt, ſich nicht nach einem ſchützenden Schleier umſehen 0 

Uebrigens iſt der Augenblick für die moldau-wallachiſchen Pläne 
günſtig genug, weil man nicht Luſt haben wird, ſich Angeſichts der 


wie aus Petersburg gemeldet wird, nach Paris reiſt, verlangen, 


ſonſt verliere er feinen religibſen Inhalt überhaupt. (Der Redner 
verlieſt eine Stelle aus einem Schriftſteller, den er als „keinen Pietiſten“ be⸗ 
zeichnet, in welcher es unter Anderen heißt: wenn man eine Che ohne kirchliche 
Sanction zulaſſe, ſo habe das ganze Leben keine Religion). In Preußen ſeien 
Staat und Kirche enger verbunden, als in anderen Staaten; der angeblich 


welche vorhandene Gegenſatz zwiſchen Staat und Kirche werde nicht gehoben, wenn 
follte. |ver Staat das ignorire, was die Kirche verlange. (Der Redner lieſt eine Stelle 


aus dem Kirchenrecht von Richter vor, in welcher der Verfaſſer ſich gegen die 
Civilehe ausſpricht.) Die Gründe für den Entwurf zerfielen hauptſächlich in 
drei Theile: Als erſten Grund gebe man die Trauungsweigerungen der Geiſt⸗ 


ſtalieniſchen Frage, noch wegen des Herrn Cuſa zu veruneinigen, und lichen an. Dieſe Trauungsweigerungen müßten vom lirchlitken Standpunkt 


wobl „ x 
5 auſelen werde, die Suzeränetät des Sultans zu beſchränken oder 


zu ſchwächen, und daß die Konferenz von Paris die Illuſton einer 
„rumäniſchen Nationalität“, welche „von einem Spitzbuben, von einem 
alben webe Jo möchten mir dach ncht auf Defe Worausfegung schwören 

Moglicherweiſe hat die engliſche Miniſterktiſe auf die Beſchleunigung 
der Donaufürſtenthümerfrage eingewirkt. Mindeſtens motivirten die 
Herren Derby und Disraeli ihren Entſchluß mit der Rückſicht auf die aude 
wärtige Politik, obwohl ihnen unverhohlen genug geſagt worden iſt, daß 
England jedenfalls Staatsmänner genug beſitzt, welche die ſehr zwei: 
ſelhafte Fähigkeit des Herrn Malmesburn erſetzen könnten. > 

Was die Parlamentsauflöfung betrifft, ſo ſagt heute die „Times“: 


i arlamente den Vorwurf machen, daß es |fende Stelle aus dieſem Erlaſſe vor.) n 
„Unmöglid) kann man dem 7 Würde geführt habe, und ſelbſt] Oberkirchenrath vorgelegt worden, ſei dem Redner nicht bekannt geworden. 


die Reformdebatte nicht mit Ernſt und | 
die 3 muß eingeſtehen, daß ihre Bill von Freund und Feind 
mit gleichem Feuer verdammt wurde. Die Regierung hat das ganze 
Land wider ſich, dennoch begeht fie die rückſchtsloſe Thorheit, 
nationale Intereſſen eben jetzt durch eine Auflöſung zu gefährden. J 
Vorwand if, es herrſche in den Reihen der Oppoſition keine Einig⸗ 
keit. Aber dieſe iſt für die Durchführung der Reformbill gar nicht 
nothwendig, da alle Parteſen des Hauſes in ihren Prinzipien einander 


Morning⸗Chronicle“ hofft, daß es keinem der Bevollmächtig⸗[aus anders betrachtet werden, als vom ſtaatlichen. 


große] auf einige zwanzig belaufen; auch bis 
Ihr —— 7 erſt Ban die Beſchlüſſe des frankfurter 3 und durch den 


3 Die Geiſtlichen müßten 
dem göttlichen Gebote mehr gehorchen als dem menſchlichen; dies habe ſchon 
Luther ausgeſprochen (der Redner lieſt die betreffende Stelle aus Luthers Wer⸗ 
ken vor). Dieſe Weigerungen beruhten auf dem berechtigten Fundament, daß 
die Scheidung an ſich nur aus kirchlichen Gründen zuläſſig ſei, und dann dürfe 


einem kranken Gehirn oder einem verrückten Kopf herrührt“, die Wiederverheirathung nur für den unſchuldigen Theil gefordert werden. Ein 


Conflict ſei gar nicht vorhanden; dieſer angebliche Conflict ſei nur daher ent⸗ 
ſtanden, daß eine Anzahl Menſchen ſich dem Gebote der Kirche nicht unterwer⸗ 
ſen wolle. Wenn aber jetzt der Staat die Wiederverheirathung innerhalb der 
Kirche verlange, ſo ſei das eine Provocation gegen die Kirche. (Der Redner 
lieſt eine Stelle aus einem Artikel der Nationalgeitung vor.) Der Staat dürfe 
nicht das ganze Inſtitut der Che in den freien Willen ſetzen; er muͤſſe mit ſei⸗ 
ner Rechtshilfe nur auf dem Gebiete bleiben und dürfe ſich durch die Einfüh⸗ 
rung der Civilehe keine Verachtung des Gottesdienſtes und der Religionsge- 
bräuche zu Schulden kommen laſſen. Dies habe auch der Oberlirchenrath in 
einem Erlaß vom 11. Februar 1856 anerkannt. (Der Redner lieſt die betref⸗ 
Ob der gegenwärtige n 
. u 

die Trauungsweigerungen hätten bereits eine kleine Geſchichte. Der erſte Fall 
ſei 1831, die zweite 18333, der erſte in Pommern, der zweite in Weſtfalen vor: 
gekommen. Bis 1845 babe die Anzahl dieſer Trauungsweigerungen ſich nur 
54 ſei nur eine mäßige Steigerung 


Erlaß des Obertirchenraths vom Februar 1856 ſeien die Gewiſſen der Geiſt⸗ 
lichen aufgerüttelt worden. (Der Redner lieſt eine Stelle aus dem Protokoll 
des frankfurter Kirchentages vor, in welcher ausgeführt wird, daß die Cheſchei⸗ 
dungsgründe auf die zwei ſchreiftmäßigen, Ehebruch und bböͤsliche Verlaſſung 


zurückzuführen ſeien.) Und unterſchrieben ſei das bekannte Anſchreiben des 
Kirchentages an die deutſchen Regierungen von Bethmann⸗Hollweg. (Heiterkeit 
rechts.) as den fchneivenden Gegenſatz anlange, der zwiſchen dem Unter⸗ 
ſchreiben jenes Beſchluſſes des Kirchentages und damit, daß derſelbe Mann jetzt 
als Cultusminiſter die Einführung der Civilehe vorſchlage, vorhanden ſei, jo em⸗ 
pfinde der Redner tiefen Schmerz darüber, und er glaube, daß Tauſende im 
Lande dieſen Schmerz theilen (Murren rechts); er müſſe es dem eigenen Ge⸗ 
wiſſen und der eigenen Verantwortung überlaſſen, zwiſchen dieſem Schmerze 
und einem leicht erzielten Beifall dieſes Hauſes zu wählen. Die Geiſtlichen, 
welche die Trauung verweigerten, hätten ihre Pflicht und Schuldigkeit gethan; 
ſie ſeien nicht Ruheſtörer, ſondern nur eingedenk des Wortes geweſen: „Der 
Knecht, der das Gebot ſeines Herrn vergißt, joll Strafe leiden.“ Er freue ſich, 
daß die irrige Meinung zu ſchwinden ſcheine, dieſe Bewegung in der Kirche 
ſei von einzelnen hierarchiſchen Geiſtlichen ausgegangen; es ſei niemals eine 
geſundere Bewegung in der Kirche vorhanden geweſen. In welche Lage ſollten 
dieſe Geiſtlichen jetzt gerathen, da fie ja nur dem Erlaſſe des Oberkirchenrathes 
vom Februar 1856 nachgelommen ſeien! Zwiſchen jenem Erlaß und dem Er⸗ 
laß dem Oberkirchenrathes von 1859 beſtehe ein unlöslicher Widerſpruch; jet 
doch der letztere Erlaß bis zur partiellen Suspenſion der Selbſtſtändigkeit der 
Conſiſtorien, bis zur Beſeitigung des Inſtanzenzuges gegangen. Er wolle nur 
an den eclatanten Fall (die Weigerung des General⸗Sup. Büchſel) erinnern, 
der nicht blos in der Hauptſtadt, ſondern im ganzen Lande Aufiehen erregt 
babe. (Murren rechts.) Durch die gegenwärtige Praxis des Oberkirchenraths 
werde das Gebiet der Trauungsweigerungen eingeſchränkt. Jetzt werde es ſich 
zeigen, wo die Heuchler ſeien, wo nicht. Die Trauungsweigerungen ſeien kein 
Grund für die Civilehe; man möge der ruhigen Entwickelung der Kirche freies 
Spiel laſſen, dann werde die Zahl der Trauungsweigerungen noch bedeutend 
abnehmen. Dieſer Grund könne jedenfalls nur für die Nothcivilebe ſprechen. 
Als zweiten Grund für die Vorlage gebe man die Nothwendigkeit an, den 
Diſſidenten zu helfen. Für die aus der Landeskirche bereits ausgeſchiedenen 
Diſſidenten ſei die Civilehe kein Bedürfniß; denn für dieſe ſei bereits durch das 
Geſetz vom 30. März 1850 geſorgt. Die aus der Landeskirche nicht ausgeſchie⸗ 
denen Diſſidenten zerfallen in zwei Theile: in ſolche, welche die chriſtliche Taufe 
verwerfen, und in ſolche, welche es nicht thun. Den letzteren ſtehe nichts im 
Wege, ‚ich auch der chriſtlichen Trauung zu unterwerfen. Diejenigen, welche 
die chriſtliche Taufe verwerfen, könnten nach dem Geſetzentwurf ihre Che aller⸗ 
dings vor dem Richter ſchließen, könnten zur Civilehe innerhalb der Kirche kom⸗ 
men, die Kinder aus ſolchen Verbindungen aber könnten, wenn ihre Eltern die 
Taufe verwerfen, nicht anders in die Civilſtandsregiſter eingetragen werden, als 
wenn ihre Eltern den Austritt aus der Landeskirche erklärten. Alſo ſei auch 
dieſen durch die Vorlage im Weſen nicht geholfen. Dann aber ſei noch ein 
anderer Punkt zu erwägen, nämlich: ob die Ehe zwiſchen Juden und Chriſten 
zuläſſig ſei. Das Obertribunal erachte ſolche Ehen für unzuläſſig, auch die 
Kommiſſion habe dieſen Punkt nicht aufgeklärt. Man mühe aber im Lande 
wiſſen, was Rechtens ſei. Er richte deshalb die dringende Bitte an die Regie⸗ 
rung, daß dieſer Punkt genau und vollſtändig aufgellärt werde. 
Endlich habe man ſich auf andere Länder, namentlich auf England, beru⸗ 


dieſe Berufung paſſe aber nicht, da in England die Verhältniſſe ganz 


anders ſeien als bei uns. Dort beſtehe ein ſtrenges Eheſcheidungsrecht, und von 
Trauungsweigerungen ſei keine Rede. (Der Redner theilt ſtatiſtiſche Daten über 
die Zunahme der Civil⸗ und der kirchlichen Chen von 1841 bis 1856 in Enge 
land mit.) Dieſe Erfahrungen habe man bei uns noch nicht gemacht. — Die 
Geſetzesvorlage ſei ein Schwamm mit Eſſig, welchen der Staat der Kirche 
reiche; ſie ſei ein Riß in das wunderbare Gewölbe der Verbindung von Staat 
und Kirche. Er, der Redner, wolle dieſen Eſſig nicht reichen und an dieſem 
Riß keinen Theil haben. Wer aber noch zweifelhaft ſei, der möge bei den edlen 
Frauen Preußens anfragen (große Heiterkeit, anhaltendes Gelicher der Damen 
auf den Tribünen); dieſe würden gewiß einſtimmig die Cävilehe verwerfen. 

Der Präſident tbeilt mit, daß eine ſehr große Reihe Redner ſich zum 
Worte gemeldet; bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes ſei es wünſchenswerth, 
jeden Redner bei der allgemeinen Diskuſſion zum Worte zu verſtatten; er werde 
daher die Redefreiheit ſo weit wie möglich walten laſſen; er hoffe dagegen aber 
auch, daß man Vorleſungen in dem Maße, wie ſie der Vorredner vorgenom⸗ 
men, unterlaſſe. (Bravo.) 

Abg. Mathis (Barnim): Er ſtimme aus voller Ueberzeugung für die 
Geſetzesvorlage, wie ſie aus der Kommiſſion hervorgegangen. Dennoch ſtimme 
er nicht mit Freuden dafür; er beklage die Nothwendigkeit, welche das Geſetz 
hervorgerufen habe. Der zu beklagende Konflitt ſei nun nicht entstanden, wie 
man irrig angenommen habe, durch die Beſtrebungen einiger hierarchiſchen 
Geiſtlichen; ſchon vor 30 Jahren ſeit der Streit aus der Gewiſſenhaftigkeit eini⸗ 
ger ſehr ſtrengen Geiſtlichen hervorgegangen. So wenig er die Berechtigung 
dieſer Geiſtlichen hierzu anerkenne, ſo wenig lönne er fie tadeln. Die Auffaſ⸗ 
ſung der Che ſei eine zwiefache. Während der eine Theil die Ehe als Sakra⸗ 
ment und kirchliches Inſtitut auffaſſe, ſehe ein anderer ſie als Fundamental⸗ 
Inſtitut in der bürgerlichen Geſellſchaft an. Innerhalb dieſer Auffaſſung gebe 
es noch eine ideale Auffaſſung, nach, der der Staat nur die Sittlichkeit im 
Inſtitute der Ehe zu ſchützen habe. Dieſe mehr ideelle Auffaſſung ſei die des 
Landrechtes. ) t 8 | 8 
wurf zu machen; ſie ſeien eben Kinder ihrer Zeit geweſen. Welche Auffaſſung 
dieſelbe gehabt, würden zwei Beiſpiele lehren. Das Landrecht geſtatte Chen zur 
linten Hand. Der damalige Entwurf des bürgerlichen Geſetzbuches, welcher 
nicht publicirt worden, geſtatte ſolche Ehen, aber Beamten und Leuten in ähn⸗ 
licher Stellung, die ihrer Vermögensverhältniſſe wegen keine rechte Ehe ſchließen 
können, und geſtatte ferner die Trennung ſolcher Ehen, ſobald der Ehemann zu 
Vermögen gekommen. Heute wäre ein ſolches Geſetz eine Unmöglichkeit. Dann 
ſei nach dem Landrechte eine Ehe, die eine Militärperſon ohne Conſens ſeiner 
Vorgeſetzten geſchloſſen, nichtig; hier würde alſo das Verhältniß 8 
heere höher geachtet, als das eheliche. Darum glaube er, daß ein dieſe Be⸗ 
ſtimmung erzielendes Geſetz heute im Haufe einſtimmig verworfen werden würde, 
Der landrechtlichen Eheſcheidung ſtehe die Anſicht vieler Geistlichen von den 
zwei ſchriftmäßigen Cbeſcheidungsgrunden entgegen. Mache man dieſen Geiſt⸗ 
lichen den Vorwurf der Augendienerei, ſo ſei das zwar eine nichtswürdige Ver⸗ 
daͤchtigung, aber ſeit Jahrhunderten ſtehe dieſer ſtrengen Anſicht in der Kirche 
eine mildere entgegen. Dieſer Anſicht nach ſeien die zwei ſchriftmaßigen Gründe 
analog anzuwenden. Er führe das an, um Mu zeigen, daß den milderen Geiſt⸗ 
lichen der Vorwurf mangelnder Rechtgläubigkeit nicht gemacht werden könne. 
Aber jelbit die milderen Geiſtlichen ließen nicht alle Eheſcheidungsgründe des 
Landrechts zu, ebenſo nicht die Wiederverheirathung des ſchuldigen Theiles. Im 
vorigen Jahrhundert ſei nun freilih ein Konflikt nicht zu Tage gekommen. 
Die Kirche des 18. Jahrhunderts ſei von ihrer Zeit beeinflußt geweſen und habe 
ſich mit dem Landrechte nicht in Widerſpruch befunden. Erſt ſeit den Be⸗ 
freiungskriegen ſei das innere Leben der Kirche erftarkt; der Widerſpruch ſei nur 
nicht kon damals gleich zu Tage gekommen, weil die Kirche gebunden gewe⸗ 
ſen. Da einmal das Geſez der Geistlichen die Trauung vorſchrieb, jo konnten 
fie ihr Gewiſſen eben mit dem Geſetz tröſten. Aber ſeildem die Verfaſſung die 
Selbſtſtandigteit der Kirche garantirte, habe ſich die Sache anders geſtaltet; 
Viele, die ſonſt Bedenken gehabt hätten, die Wiederverheirathung zu geſtatten, 
hätten nun Anſtand genommen, den kirchlichen Segen zu ertheilen. Dieſer 
mit der Verfaſſung eingetretene Konflikt hätte nur auf legislatoriſchem Wege, 
nicht durch die Zeit allein gelöſt werden können. So wenig wie die Kirche den 
Staat beberrſchen dürfe, ſo wenig dürfe zur Löſung des Konfliktes die Kirche 
dem Staate untergeordnet werden. Dann würde Art 15 der Verfaſſung eine 
Unwahrheit ſein. Nun ſei eine Anſicht vorhanden, daß der Art. 15 nur die 
erſt zu ſchaffende Organiſation der Kirche im Auge habe. Indeſſen ſei be⸗ 
reits eine faktische Ordnung der Dinge vorhanden, welche die Kirche ermächtige, 
auf ihrem Gebiete Disziplin zu üben. Dieſes ignoriren, hieße zu der Verfaf⸗ 
ſungsinterpretationskunſt glücklich vergangener Zeiten zurückkehren (Bravo 
rechts). Dann ſei eine Thatſache nie zu vergeſſen, daß ur zwei Kirchen im 
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derſelbe geweſen. Meyerbeer's Muſik machte Alles vergeſſen: man ſah, 
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den letzten Punkt betreffe, ſo ſeien allerdings 900 Conflikte angeführt, die im 
Jahre 1858 ſtattgefunden hätten; darunter ſei aber keine Beſchwerde von ka⸗ 
tholiſchen Eheleuten aufzufinden. Man ſolle doch erſt Erfahrungen ſammeln, 
wie ſich die Trauungsverweigerungen in den Jahren 1859 und 60 ſtellen wer⸗ 
den und man würde zur Ueberzeugung gelangen, daß ſie ſehr nachgelaſſen 
haben, dann aber behandle man dieſe Fälle concret als Ausnahme von der Re⸗ 
gel, wie das Geſetz die Trauung der Diſſidenten behandle. (Bravo!) 


Abg. v. Prittwitz: Wenn die Staatsregierung ſich genöthigt geſehen habe, 
dieſen von jener Seite (Fraction Blanckenburg) ſo ſehr beklagten Geſetzentwurf 
vorzulegen, wer habe denn die Veranlaſſung dazu gegeben? Niemand anders, 
als diejenigen, welche durch ihre allzu ſchroffe Richtung die vorhandenen Con⸗ 
flicte hervorgerufen hätten. (Rechts: Sehr richtig) Es ſei von einer Seite 
gejagt, die Civilehe ſei das geordnete Concubinat; ob denn wirklich Jemand 
der Regierung zutraue, daß ſie mit dem Geſetze einen ſolchen Zweck verbinden 
wolle? Dem Abg. Mallinckrodt halte er die Geſchichte vor, welche zeige, daß 
ſchon vor dem 16. Jahrhundert die Che civiliter geſchloſſen und erſt ſpäter 
wieder zu einem kirchlichen Inſtitute wurde. Er für ſeine Perſon habe keine 
Sympathien mit der Civilehe, er ſei auferzogen in dem Gefühl von der Hei⸗ 
ligkeit der Ehe und großgewachſen in dem Gedanken, daß wie es nur Einen 
Gott und Einen König, ſo auch nur Eine Ehe gebe, die an Gottes Altar unter 
dem Segen der Kirche geſchloſſen werde. So tief ſei dieſes Gefühl in ihm ge⸗ 
wurzelt und in jede ole des innerſten Menſchen gedrungen, daß er für ſeine 
Person ſich nie entschließen könnte, eine Che lediglich vor dem Richter zu 
ſchließen; er würde glauben, ſich an Gott und Religion und den ererbten Tra⸗ 
ditionen, die er auch auf ſeine Nachkommen zu übertragen gedenke, zu verſün⸗ 
digen. Er vertheidige auch nicht die in dem Commiſſionsberichte ausgeſprochene 
Anſicht, daß die Civilehe eine tiefe ſittliche Bedeutung habe, und ihr ein ſitt⸗ 
liches Princip zu Grunde liege; wenn er aber dennoch ſo tief gewurzelten 
Ueberzeugungen gegenüber mit ſeinen Freunden der Staatsregierungs⸗Vorlage 
ſeine Zuſtimmung nicht verſage, ſo werde man ihm wohl glauben, daß nur die 
triftigſten Motive ihn dazu bringen könnten. Dieſe Gründe wolle er in aller 
Kürze und aller Offenheit vor dem Hauſe und dem Lande darlegen. Vor 
allem ſei er der Anſicht, daß in dem Conflicte, wie er zwiſchen Staat und 
Kirche nun einmal exiſtire, der Staat dazwiſchen treten müſſe, um ſeinen Bür⸗ 
gern, welchen er das Recht, zur Ehe ge ſchreiten, gewähre, auch dieſes Recht 
zu wahren, wenn es ihnen von der Kirche gekürzt werde. Der Conflict ſei ſo 
weit gediehen, daß er ſchier unheilbar ſei, und da es ſo nicht länger gehen 
könne, wolle er die Regierung bei ihrem Heilungsoerſuche unterſtützen. — Es 
ſtänden ſich zwei Anſichten gegenüber. Die eine forderte die Alleinherrſchaft 
der Kirche um jeden Preis; die andere wollte dies nicht und vindicirte dem 
Staat ein Recht neben der Kirche. Zur letztern Anſicht bekenne er ſich mit 
ſeinen Freunden. Was ſollten die Chriſten machen, die nicht aus der Landes⸗ 
Kirche austreten mochten; Pr ger fie ſchlechter geftellt fein als Juden und Diſ⸗ 
ſidenten? (Sehr richtig! rechts.) Es ſei die Ansicht ausgeſprochen worden, daß 
in Folge des neueſten Erlaſſes des Ober⸗Kirchenraths an die Conſiſtorien die 

ahl der Conflicte ſich verringern werde. Aber wenn ſtatt tauſend nur zehn 
Fälle jährlich vorkämen, was er beiläufig nicht glaube, ſo ſei der Staat auch 
dieſen zehn benachtheiligten Perſonen volle Gerechtigkeit ſchuldig. (Sehr wahr! 
Sehr richtig!) Wohin es führe, wenn man ſich herbeilaſſe, die Omnipotenz der 
Kirche dem Staat gegenüber zu proklamiren, beweiſe ein Nachbarſtaat zur Ges 
nüge. — Ein fernerer Einwand ſei, der gegenwärtige Zuſtand ſei nur ein 
Uebergangsſtadium. Er täuſche ſich nicht über den Zielpunkt, zu welchem der 
jetzige Zuſtand führe; ſtatt tauſend werde man ſpäter zehntauſend Conflikte 
haben. Zur Abhilfe gebe es zwei Mittel: entweder Zwang der Geiſtlichen oder 
Civilehe. Er geſtehe, daß er eine Zeit lang geglaubt, daß ein gegen die Geiſt⸗ 
15 aber eines 


Lande hätten. Wie ſolle nun die vorgeſchlagene Einigung mit der Kirche er⸗ 
zielt werden! Kein Organ der Staatsregierung ſei vorhanden, um dieſe Einig⸗ 
keit zu erzielen, — Das frühere Zuſammengehen mit der Kirche ſei eben nur 
ein Prodult der Gebundenheit der Kirche geweſen. Es bleibe demnach nichts 
übrig als der vielfach bellagte Weg der Civilehe. Dieſer Weg ſei der einzig 
richtige. Schon die Kabinetsordre Sr. Majeſtät des Königs vom Jahre 1857 
habe denſelben vorgezeichnet. Der Vorredner hätte dieſe Kabinetsordre nicht 
ignoriren ſollen, dann hätte er ſeine Andeutungen unterlaſſen können, Andeu⸗ 
tungen, mit denen man gegen die gegenwärtige Regierung ſehr verſchwenderiſch 
umgehe (Sehr richtig! richtig!). Der Redner verlieſt die bekannte Kabinets⸗ 
ordre. Die Stelle aber über die Nothwendigkeit der Civilehe wird von viel⸗ 
fachen Hört! Hört! unterbrochen. Frage man nun, welche Civilehe eingeführt 
werden ſolle, ſo halte er die obligatoriſche für jedenfalls konſequent und im 
Prinzipe ſei er für dieſelbe, ſchon um deshalb, weil es ungehörig ſei, daß man 
in der Kirche bleibe und doch den Geboten der Kirche fi entziehe. — Aber 
die Einführung der obligatoriſchen Civilehe widerſtrebe der ſittlichen Ueberzeu⸗ 
gung des Volkes u das energiſchſte. Dann wiirde die obligatorische Givil- 
ehe unerträgliche Laſten auferlegen. Man verweiſe freilich auf die Rheinpro⸗ 
vinz; aber am Rhein ſeien die Civilſtandsbeamten leicht zu erreichen; bei uns 
würden die Bauern weite Wege zur Trauung und Taufe machen müſſen. Am 
Rhein ſei ſodann die Civilehe unter Kämpfen und Krämpfen der Zeit eingeführt 
worden, und ſie ſtamme aus den Händen eines Despoten. Was der habe 
wagen können, dürfe die Volksvertretung dem Lande nicht bieten. Auf dem 
vorliegenden zarten Gebiete dürfe der Geſetzgeber nicht über das Bedürfniß 
hinausgehen. Das Bedürfniß erfordere aber nur eine Nothehe, und die fakul⸗ 
tative Ehe, die beim vorhandenen Volksbewußtſein doch nur eine Nothehe blei⸗ 
ben würde, entſpräche dieſem Bedürfniß vollkommen. Auf keinem Gebiete, 
meine Herren, — jo ſchließt der Redner — machen ſich individuelle Anſchauun⸗ 
gen ſo geltend, wie auf dieſem. Machen Sie vor Allem die Haupteigenſchaft 
des Geſetzgebers, Selbſtverleugnung, geltend. Vergeſſen Sie nicht, daß es noch 
andere Faktoren der Geſetzgebung giebt, und geben Sie das auf, was Sie für 
beſſer halten, um das vorliegende Geſetz nicht unmöglich zu machen (lebhaftes 
Bravo rechts). 


Abg. v. Mallinckrodt: Die Deduktion des Commiſſtonsberichts ſei fol⸗ 
ende: Die Che iſt die Grundlage der Familie und des Staates; der Staat 
at allein darüber zu entſcheiden und er allein hat die Bedingungen feſtzuſetzen 
für die Begründung der Familie, und wenn er das Geſetz giebt, muß er auch 
die Garantien für die Verwirklichung des Geſetzes bieten; er muß daher die 
Mitwirkung zur Schließung der Ehe auf Staatsbeamte übertragen. Ferner 
ſage die Commiſſion: Die Ehe hat auch eine kirchliche Seite, die Zuſtimmung 
der Kirche beherrſche die Ehe, weil fie eine ſittliche Inſtitution iſt. Was na: 
türlicher ſei, ſage die Commiſſion, als daß in früheren Jahrhunderten die Kirche 
die Geſetzgebung auf dieſem Gebiete für ſich in Anſpruch nahm, wie es die 
katholiſche Kirche noch heute thue. Aber es heiße Drittens: ſeit die Kirche 
emancipirt worden vom Staate, gehe jeder von beiden kraft der ihm innewoh⸗ 
nenden Lebensgeſetze verſchiedene Wege und daraus ſeien Conflikte entſtanden, 
deren Löſung nothwendig ſei. Für dieſe Löſung gebe es nur zwei Wege; der 
eine ſei unmöglich, — es ſei die Unterordnung des Staates unter die Kirche; 
der zweite ſei die Civilehe. Dieſer führe dahin, daß der Staat der Kirche über: 
laſſe, dem Chebunde ihre Weihe zu geben; aber auch ohne dieſe Weihe ſolle 
die Ehe des Staates der kirchlichen ebenbürtig ſein. Er (Redner) argumentire 
anders. Gewiß ſei die Ehe die Grundlage der Familie, aber ſie ſei noch mehr 
als eine bürgerliche Inſtitution, ebenſo wie die Familie viel mehr ſei als blos 
bürgerliche Inſtitution, ſie ſei auch mehr als eine ſittliche ae Die 
wahre Ehe ſei ein religiöſes Verhältniß; wer eine Ehe ſchließe, begehe eine 
eminent religibſe Handlung, jo gewiß als der Empfang des Sakramentes eine 
religidſe Handlung ſei. Die Eheſchließung liege auf dem Gebiete der Kirche, 
nur die rechtlichen Folgen derſelben fielen in das Gebiet des Staates und der 
Staat könne kein Geſetz geben, wodurch er die Ehe auf anderer Grundlage 
aufbaut, als auf der Grundlage der Kirche. Deshalb behaupte er gegenüber 
der Commiſſion, daß der Weg, den ſie als den einzig möglichen zur Löſung 
hingeſtellt habe, daß dieſer Weg der unrichtige ſei, infofern man das Ziel im 
Auge habe, mit der Civilehe eine wahre Che herzuſtellen. Die Civilehe des 
Staates ſei das geſetzlich geordnete Concubinat des Staates (Widerſpruch rechts). 
Die obligatoriſche Ehe würde den Standpunkt des Code vollſtändig decken, die 
akultative Ehe decke nur einen Theil deſſelben; die Vorlage gehe in der Con: 
ſequenz nicht ſo weit als der Code, aber ſie gehe im Prinzip weiter; fie igno⸗ 
rire nicht die kirchliche Seite, aber indem ſie beſtrebt ſei, eine wahre Che zu n 
ſtiften, greife ſie die Ehe in ihrer Geſammtheit an. Wenn es richtig ſei, daß 
die bürgerliche Che eine wahre Ehe, dann ſei die kirchliche Weihe nur ein 
Schein. (Links: ſehr richtig) Das habe der Geſetzgeber aber nicht aus dem 
Code gelernt; der Code gehe von einem andern Geſichtspunkte aus. Einer 
der Reformatoren habe im Gegenſatz zu der Auffaſſung der katholiſchen Kirche, 
wonach die Ehe ein Sakrament ſei, den Satz hingeſtellt: „Die Ehe iſt ein welt⸗ 
lich Ding.“ Eine Conſequenz dieſes Satzes ſei geweſen, daß die Jurisdiction 
über die Eheſcheidung von der Kirche auf den Staat übergegangen ſei, und er 
könne die Conſequenz nicht in Abrede ſtellen, wenn man jetzt noch einen 
Schritt weiter gehe und ſagt: auch die Cheſchließung iſt Sache des Staates. 
Er habe vor zwei Jahren den Beweis angetreten und wie er glaube, auch ge⸗ 

hrt, daß es ſich auch damals recht eigentlich nicht um bürgerliches Recht 

ndle, ſondern um evangeliſches Kirchenrecht in der Geſtalt des bürgerlichen 
Rechts. Auch heute bezeichne die Vorlage ſich als eine bürgerliche, aber dies 
hindre nicht, daß der Grundgedanke derſelben eine proteſtantiſche Auffaſſung 
der Ehe ſei und dieſer Gedanke ignorire nicht blos, nein, negire die Auffaſſung 
der katholiſchen Kirche, den ſieben Millionen Katholiken ins Geſicht hinein. 
Bravo.) So weit das Prinzip. Nun noch einige praftifche Bemerkungen. 

eshalb ſei das Geſetz für nothwendig erachtet worden? Die Commifjion 
ſage, wegen des unerträglichen Zuſtandes des Zwieſpaltes und ſie verweiſe auf 
die gemiſchten Ehen, — die Brauteramina und die Schwierigkeiten bei der 
Wiederverheirathung. Die beiden erſten Gründe ſeien wohl nur zur Geſellſchaft 
hingeſtellt, damit der dritte Grund nicht ganz allein daſtehe (Heiterkeit), Was 


Meyerbeer's „Wallfahrt nach Ploermel“. 
Paris, 5. April. 

Herzlich froh bin ich, bereits alles geſagt zu haben, was gegen die 
Aeußerlichkeiten und Ausſtattungen der neuen Oper zu ſagen war. 
Das wäre abgemacht, und ich würde meinem Enthuſiasmus die Zügel 
ſchießen laſſen, wenn ich nicht wüßte, um wie viel flärfer ruhiges Lob 
wirke, und ich wäre ſogar gern bereit, für alle Bosheit, mit der ich 
die unkünſtleriſche Ausſinttungswuth verfolgt habe, ein Pater peccavi 
zu ſagen, wenn mir nicht das Publikum und Meyerbeer ſelbſt gezeigt 
hätten, wie ſehr ich in meinem Rechte geweſen. Um alle die großen 
Wunder, die Herr Mühldorfer aus Mannheim mit einem verſchwen⸗ 
deriſchen Aufwand an Geld und Phantaſie geſchaffen, kümmerte man 
ſich eben jo wenig, als um die Ziege. Die Ziege hätte aus Pappen- 
deckel gemacht ſein, die Oper hätte mit einer einzigen alten faden⸗ 
ſcheinigen Decoration und ohne alles romantiſche Coſtume gegeben 
werden können, der Erfolg, der ungeheure, koloſſale Erfolg wäre ganz 


kurz, daß er ſich für die jacultative Civilehe eniſcheide. Er gehe dabei davon 
aus, daß der Gedanke, der Segen der Kirche ſei bei jeder Ehe doch die Haupt⸗ 
ſache, und an Gottes Segen ſei Alles gelegen, doch im Volke wurzele, und er 
hoffe zu Gott, daß bei dem geſunden religiöfen Sinn des Volles nur in weni⸗ 
gen einzelnen Fällen mit Umgehung der kirchlichen Che eine Cheſchließung vor 
dem Richter erfolgen werde. Indem der Staat die Civilehe einführe, wälze er 
die beſtehenden Verwirrungen und Verwickelungen von ſich ab, und ſchiebe ſie 
deren Urhebern zu. Wer dem Geſetze zuſtimme, könne eine Idemnität für 155 
Votum fordern; die Verantwortung möge diejenigen treffen, welche den Conflict 
heraufbeſchworen und herangezogen hätten. (Lebhaftes Bravo rechts.) 


Freilich ſtritt man auch gegen dieſe Anſicht, aber der Streit wird 
lange vor dem Richter in der Schwebe bleiben. Ich unberufener Laie 
will ihn nicht entſcheiden; mir ſcheint nur ſo viel gewiß, daß von den 
Gezwungenheiten, welche hier und da die ſchoͤnſten Meyerbeer'ſchen 
Werke entſtellen, in dieſem Werke nichts oder nur ſehr wenig zu mer⸗ 
ken iſt, daß der arbeitende Gedanke, die Reflexion hinter der vollendet⸗ 
ſten Kunſtform vollkommen verſchwinde und daß eine überſtrömende 
Fülle der Production in einer Einfachheit auftrete, wie ſie nur die 
claſſiſchſten Schöpfungen charakteriſirt. 

Ich ſpreche nicht nach dem erſten Eindruck: ich habe auch der Ge: 
neralprobe beigewohnt, die einer vollkommenen Vorſtellung gleichkam; 
alle diefe Vorzüge ſchienen mir nach der zweiten Anhörung noch evi⸗ 
denter als nach der erſten, und ich bin überzeugt, daß die zehnte Vor⸗ 
ſtellung und die fünfzigſte noch überzeugender wirkt. Wenn die Faß⸗ 
lichkeit der Melodien für ein Kriterium ihrer Einfachheit und Natür⸗ 
lichkeit gilt, kann ich dem Leſer verſichern, daß ich ſchon die General⸗ 
probe mit einem Kopfe voll von Melodien verließ, und wenn ich nicht 
ein unglückſeliger Laie wäre, ſo hätte ich die bedeutenſten Nummern, 
wohl zehn bis zwölf, aufſchreiben können, Soli ſowohl wie Enſemble⸗ 
Stücke. Welch ein wunderbares Ding iſt doch das Genie! Fiat! und 
die Welt iſt voll neuer Gedanken oder Melodien, von denen ſie geſtern 
noch keine Ahnung hatte. In wenigen Wochen werden Theater, 
Straßen, Salons und verſteckte Dachſtuben von dieſen heiteren und 
rührenden Liedern voll fein, die ſich vor Kurzem im Geiſte eines ein: 
zigen ſtillen Mannes im ſchwarzen Fracke wie ein Frühling voll ſprin⸗ 
gender Knospen aufgethan haben. Die Ahnung dieſes Wunders war 
es wohl, was das ganze Haus erſt mit einer Art von Andacht er: 
füllte, dann den furchtbaren fanatiſchen Zuruf weckte, als die Schau: 


man hörte, fühlte, athmete nichts als dieſe Muſik, und der große 
Meiſter erſchien mit einemmale wie ein beſcheidener Jüngling, der, 
liebenswürdig thöricht, äußere Mittel zu bedürfen glaubt, um das zu 
erreichen, was er kraft feines Genie's allein leicht und in Fülle er⸗ 
reichen kann. Dieſe Beſcheidenheit erſcheint nach den Erfolgen eines 
Viertel⸗Jahrhunderts und im dreiundſechszigſten Jahre eines ſiegreichen 
Lebens doppelt geeignet, um in den Enthuſiasmus, der heute in Paris 
herrſcht, eine lächelnde Rührung zu miſchen. — Dreiundſechszig Jahre! 
Nur noch ſieben fehlen zu den Siebenzigen, die, nach den Worten des 
Sängerkönigs, dem Menſchen zugezählt find, — und doch haben wir 
ein neues Werk vor uns, das mit ſeinem Reichthume, ſeiner Friſche, 
feiner Jugendlichkeit den Eindruck macht, als wäre aus dieſer Fülle] ſpieler nach dem dritten Acte den zitternden, an allen Gliedern beben⸗ 
noch eine unendliche Reihe ungeborener Werke zu erwarten. Mit die: |den Mann auf die Bühne ſchleppten. Es war ein Abend, der in der 
fer Oper ſtellt ſich Meyerbeer in die Zahl der in hiſtoriſchen Zeiten] Kunſtgeſchichte zählt und der gewiß für jedes empfindende Herz im 
feltenen Phänomene, der Michel Angelo's, Titian'8s, Göthe's, der Publikum eine dauernde Bedeutung hat. 
ewigen Jünglinge, von denen die ſchaffende Kraft nur zögernd oder Sagte ich oben, Meyerbeer habe gezeigt, daß die glänzenden De: 
gar nicht weichen wollte. Man konnte es geſtern im Foyer, in den corationen, Mondſchein, Waſſerfall, Gewitter ꝛc. überflüſſig waren, fo 
Corridors und in den Gruppen, die ſich ſpät nach Mitternacht überall] könnte ich faſt hinzufügen, daß er auch das Libretto überflüſſig gemacht. 
auf den Boulevards und in den Kaffeehäuſern, wie bei einer bevor-] Dieſes iſt ganz armſelig, und man vergaß auch dieſe Armſeligkeit über 
ſtehenden Revolution oder einem anderen großen Ereigniſſe bildeten, der Muſik. Das Drama bringt nichts als unbedeutende Nebenſachen 
nicht einmal, ſondern hundertmal und fortwährend hören, daß die] auf die Bühne; die Haupt⸗Handlung iſt vorbei, bevor das Stück an⸗ 
„Wallfahrt nach Ploermel“ Meyerbeer's ſchönſtes, reichſtes und] gefangen. Das liebende Paar kommt eigentlich erſt im letzten Momente 
8 zuſammen. Wir ſehen faſt nur Epiſodiſches und Untergeordnetes; doch 


genialſtes Product ſei. 


Abg. Graf Renard: yon fei die Che etwas Heiliges; das Landrecht ſei 
ihm keine Autorität; ein Amendement ſtelle er nicht, der großen Majorität 

egenüber. Zu fragen ſei, ob das Geſetz A denke und dann, ob es nütz⸗ 
ich und zweckmäßig. Bei der Nothwendigleit handele es ſich um innere und 
äußere Gründe. Ob denn die Geiſtlichen beider Kirchen bei der Führung der 
Civilſtandsregiſter nicht ihre Pflicht gethan? Das ſei zu verneinen. Der Ober⸗ 
Kirchenrath jei nicht für die Civilehe. Der fragliche Konflikt ſei nicht zwiſchen 
Kirche und Staat, ſondern zwiſchen Kirche und Zeitgeiſt; er müſſe zurückge⸗ 
führt werden auf das Beſtreben, der Auflehnung der Autorität, auf das Be⸗ 

eben, welches das Jahr 1848 herbeigeführt habe. (Obo! rechts.) Der Staat 
ei überhaupt nicht im Stande, Konflikte in Glaubensſachen zu iöſen; auch 
dies Geſetz werde das nicht können. In England ſeien Prieſtern die Ohren 
abgeſchnitten, die einer weltlichen Verordnung in geiſtlichen Dingen nicht hät⸗ 
ten folgen wollen; das ſei gewiß eine energiſche Maßregel geweſen. (Große 
Heiterkeit.) Aber trotzdem gebe es in England und Schottland eine Menge 
Diſſenters, zum Beweiſe alſo, daß Zwangsmaßregeln auf dieſem Gebiete nichts 
helfen. Er müſſe übrigens die Gelegenheit benutzen, die engliſchen Diſſenters 
gegen jede Gleichſtellung mit den deutſchen zu verwahren — eben ſo wie er 
gegen dieſe Vergleichung „unſere jüdiſchen Glaubensgenoſſen“ (große Heiterkeit) 
verwahren müſſe. Das Geſetz ſolle alſo unterlaſſen, Löſungen zu verſuchen, 
die in ſich unmöglich ſeien. — — Die drei Arten der Cwilehe (obligatoriſche, 
fakultative und Nothehe) durchgehend, erklärt der Redner, die fakultative Che 
ſtelle dem Staatsbürger die Wahl frei zwiſchen Staat und Kirche. Die Noth⸗ 
Ehe aber genüge; die Nothehe für die Diſſenters hätten wir ja; deshalb jei das 
ganze Geſetz überflüſſig. — In „allgemeinen Bemerkungen“ geht dann der 
Redner auf den Artikel 19 der Verfaſſung, deſſen Entlehnung aus der franzö⸗ 
ſiſchen Verfaſſung ein; er gebe zu — abweichend von ſeinen politiſchen Freun⸗ 
den — daß die Kreis⸗ und Provinzial⸗Landtage verfaſſungswidrig ſeien, daß 
ein Jude jeden Augenblick Präſident des Ober⸗Kirckenraths werden könne 
(ſchallendes Gelächter) — ja, er könne nichts dafür, es ſtehe in der Verfaſſung; 
er * auch zu, daß „die Civilehe in der Verfaſſung zugeſagt“ ſei, aber er 
wolle nicht die Conſequenz der Verfaſſung ſchlechtweg; Gonjequenz in menſchli⸗ 
chen Dingen führe überhaupt zum Unmoͤglichen — nur beim Logos ſei Con⸗ 
ſequenz; — er wolle nur die Conſeguenz des Guten und Nützlichen. Die 
Civilehe ſei ein bürgerlicher Kontrakt, ein Kontrakt auf Zeit, wie man an der 
Vörſe Geſchäfte auf Zeit mit Report und Deport mache. (Heiterkeit) Man 
ſolle dach nicht glauben, daß Majoritäten ſolche Fragen entſcheiden könnten. 
Früher habe man an Hexen und Teufel geglaubt und jetzt lache man dazu: 
heute glaube man an die Majoritäten; künftige Zeiten würden dazu lachen. 
Heiterkeit.) — Wenn er zu feinen Bauern zurückkomme, die ihm gewählt und 
dieſe ihn fragten, was er denn vom Landtag mitgebracht, ob Steuerermäßigung 
oder dergleichen Gutes, was er ihnen dann antworten ſolle? Ob er ihnen 
ſagen ſolle, er habe ihnen als große Errungenſchaft ein Geſetz mitgebracht, daß 
fie nicht mehr den Segen des Prieſters nöthig hätten zu ihren Chen. Nein, 
er werde ihnen gar nichts ſagen; er werde ſich ſchamen eines ſolchen Geſetzes! 
(Lebhafte Zuſtimmung auf der äußerſten Linken; Ziſchen rechts) 

Abg. Wachler für den Geſetzentwurf. Man möge nicht verlangen, daß 
er Alles widerlegen ſolle, was der Vorredner gegen die Vorlage angeführt habe; 
er würde die Mühe beklagen, eine Parodie auf das Geſetz, eine Porodie au 
die Ehe ſelbſt zu widerlegen (Bravo rechts.). Das Haus ſei auch nicht als ein 
Kirchenconeil verſammelt, das die Sache vom Standpunkte des katholiſchen oder 
des evangeliſchen Bekenntniſſes aus zu berathen habe; ſondern es ſei eine Be⸗ 
dürfnißfrage des ganzen Landes 115 Rückſicht auf das Glaubensbekenntniß 
zu erledigen. Er ſtelle ſich auf den praktiſchen Standpunkt, und lege ſich die 
Frage vor: Ob und wie die Vorſchriſten der Verfaſſung zur re kom⸗ 
men ſollen. Daß die Civilehe einzuführen ſei, ſtehe durch Art. 19 der Verfaj- 
ſung feſt; es handle ſich nur um die Art und Form der Einführung. Prinzi⸗ 
piell jei er für die obligatoriſche Civilehe, und halte dieſe den Prinzipien der 
Verfaſſung für entſprechender; aber der idealiſtiſche Standpunkt müſſe zurück⸗ 
treten; man müſſe ſich mit dem Erreichbaren, mit der fakultativen Civilehe be⸗ 

nügen. Er wolle ſich nur auf einige Punkte des Kommiſſionsberichts be⸗ 
ſchränlen, die ſeiner Anſicht nach einer Aufklärung bedürſten: Man behaupte, 
der Konflikt könne auf andere Art gelöſt werden; es ſei innerhalb und außer⸗ 
halb des Hauſes, auch in einer den Mitgliedern zugeſtellten Druckſchrift ausge⸗ 
führt worden, der Konflikt konne auf geſetzlichem Wege, nach den Vorſchriften 
des Landrechts gelöft werden. Dem jtebe aber Art. 15 der Verfaſſungsurkunde 
entgegen; dieſer Artikel ſei bereits eine Wahrheit Le wenn auch die Or⸗ 
ganiſation der evangeliſchen Kirche noch nicht vollendet ſei, ſo habe die Kirche 
doch durch Art. 15 der Verfaſſung Rechte erworben, die man ihr nicht ann 
hen könne. Eine Löfung dieſes unerträglichen Konflikts, aus dem man nicht 
herauskomme, ſei nothwendig. Der Einführung der obligatoriſchen Civilehe 
ſtänden eine Menge Hinderniſſe entgegen. Der Skandal, über den man klage, 
ſei hervorgeruſen nicht durch die Parteien, denen die Kirche die Trauung ver⸗ 
weigern, ſondern durch die Autoritäten der Kirche ſelbſt. (Präſ. Graf Schwe⸗ 
rin übernimmt wieder den Vorſitz.) Das Geſetz in der ihm von der Kommiſ⸗ 
ſion gegebenen Faſſung ſei ein gerechtes; in der Kommiſſion hätten Weisheit 
und Gerechtigkeit gewaltet; man wolle den Millionen, denen die 4 * 
Trauung ein Bedürfniß ſei, dieſe ehrwürdige Sitte nicht entziehen aus ideali⸗ 
ſtiſchen Gründen, ſondern es ſolle nur denjenigen Abhilfe gewährt werden, 
welche ſich dieſer Sitte nicht anſchließen wollen. Als er ſein Mandat als Ab⸗ 

eoroneter erhalten, habe er mit ſeinen Wählern allerdings nicht ein derartiges 

Zi eſpräch geführt, wie der Vorredner mit ſeinen Bauern; aber ſowohl aus 
dem Kreiſe ſeiner Wähler wie ſeiner ausgebreiteten Bekanntſchaſt ſei ihm viel⸗ 
fach verſichert worden, daß ein ſolches Geſetz eine unabweisliche Nothwendigkeit 
ſei, und daß er für das Zustandekommen eines ſolchen Geſetzes mitwirken möge. 
Der Geſetzentwurf entſpreche einem großen Bedürfniß und helfe einem wirtli⸗ 
chen Nothſtande ab; man möge lieber etwas als gar nichts annehmen. 

Abg. v. Wedell (Cremzow) gegen den Geſetzentwurf: Die von der Com: 
million dem Geſetzentwurf gegebene andere Faſſung gebe dem Geſetze auch eine 
ganz andere 8 obgleich der Bericht, wie es ſcheine, dies nicht einge⸗ 
ſtehen wolle und die Aenderungen der Commiſſion jo gefliſſentlich als „Faſ⸗ 


erlahmt das Intereſſe nicht einen einzigen kleinen Augenblick. Das 
macht der Reichthum, die fortwährende Abwechſelung und Neuheit in 
den muſikaliſchen Motiven. Die Geſchichte iſt dieſe: Hoel zieht an der 
Seite feiner Braut Dinora mit der Kirmeß-Proceſſion zur Capelle, 
um dort getraut zu werden. Da bricht ein furchtbares Gewitter los, 
zerſtreut die Proceſſion und die ganze Hochzeit, und zeritört das Haus 
Dinora's, das in Flammen aufgeht. Hoel, ein phantaſievoller Ziegen⸗ 
hirt, hatte immer geträumt, wie er ſeine geliebte Dinora in Gold und 
Edelſteine kleiden könnte; jetzt ſieht er ſich und fie in die bitterſte Ar- 
muth verſetzt. Traurig ſchleicht er um die Ruinen des Hauſes. Da 
nähert ſich ihm ein alter Mann, der für einen Zauberer gilt, und ſagt 
ihm: „Ich will dich lehren, Schätze ſuchen, wenn du dich ein Jahr 
lang mit mir in Schluchten und Klüften verſtecken und kein weibliches 
Geſicht ſehen willſt!“ Hoel geht auf den Antrag ein und deauftragt 
den Schneider Parnick, Dinora über ſein Verſchwinden zu unterrichten. 
In einem Jahre von dieſem Tage an wolle er wiederkommen und ſie 
mit Schätzen bedecken. Der falſche Schneider, der Dinora liebt, er⸗ 
zählt ihr, um ſie abwendig zu machen, Hoel ſei in die Welt gelaufen, 
um ſich eine reiche Frau zu ſuchen. Dinora wird wahnſinnig. Ihr 
liebebedürftiges Herz wendet ſich in ihrem Wahnſinne einer weißen 
Ziege zu, die ſie fortwährend ſucht, der ſie überall hin folgt. Das 
Jahr iſt verfloſſen; wir ſtehen wieder am Vorabende der Kirchweihe 
(Pardon) oder Wallfahrt von Ploermel. Jetzt erſt beginnt die Hand- 
lung. Alles Vorhergehende iſt durch die Ouverture und die Chöre, 
die ſich während derſelben hören laſſen, angedeutet worden. Die ganze 
Handlung beſteht, das Epiſodiſche weggelaſſen, in Folgendem. Hoel 
kehrt zurück, um den Schatz im „verfluchten Thale“ zu heben. Er 
muß Jemanden haben, der zuerſt den Schatz berührt, wenn er aus 
der Tiefe ſteigt, denn wer ihn zuerſt berührt, ſtirbt in dieſem Jahre. 
Zu dieſem Zwecke erwählt er einen feigen, dummen Dudelſackpfeifer, 
der in dieſer Gegend fremd iſt, indem er ihm mit Hilfe des Weines 
Muth macht und ihm goldene Berge verſpricht. Sie ziehen aus, Mit⸗ 
ternacht ift bald da, fie ſtehen im verfluchten Thale. Der Sadpfeifer 
fragt ſich zum erſtenmale, warum Hoel ſo uneigennützig mit ihm 
theilen wolle, und ſingt ſich die Hälfte der Legende, die vom Schatz⸗ 
heben handelt und die er von Hoel gelernt. Die umherirrende Wahn: 
ſinnige kommt dazu, ſingt die Legende weiter, und er erfährt nun, daß 
er in Folge der Ehre, den Schatz zuerſt zu berühren, zum Teufel 
fahren ſolle. Er will nun nicht mit; Streit zwiſchen den beiden 
Schatzgraäbern. Die Wahnſinnige kommt zurück, und der Dudelſack⸗ 


fungsänderungen” bezeichne. Jedenfalls liege auch in der Einführung der fakul⸗ 
tativen Civilehe ein Indifferentismus gegen die Kirche, deſſen der Staat ſich 
nicht ſchuldig machen dürfe. Die Ehe ſei eine heilige Inſtitution: dieſe Heilig⸗ 
haltung zu bewahren, ſei allerdings vorzugsweiſe Sache der Kirche; dieſelbe 
könne aber der Hilfe des Staates nicht entbehren. Er könne ſich Staat und 
Kirche überhaupt iſolirt nicht denken; ſie müßten vielmehr in inniger Gemein⸗ 
ſchaft leben und die zarteſte Rückſicht wie in der Ehe auf einander nehmen. 
Die Geſetzgebung müſſe ihren Begriff über das Weſen der Che den Anforde: 
rungen der Kirche gemäß einrichten; der Staat müſſe ſich die Frage vorlegen: 
in wieweit geſtattet die Sitte, den Anforderungen der Kirche nachzukommen? 
Die Trennung von Kirche und Staat ſei überhaupt mehr nur von Ideologen 
geträumt, als in der Wirklichleit vorhanden. Die Che ſei nicht blos der Träger 
aller Gefittung, ſondern der Born, aus dem alle bürgerlichen Inſtitutionen 
entſpringen. Wenn man die Civilehe auch nur fakultativ einführe, ſo werde 
dennoch Anfangs das Gefühl, ſpäter auch der ſchlichte Verſtand an der Heilig: 
keit der Ehe irre werden, zumal es an Agitationen nicht ſehlen werde. Der 
Redner mache übrigens der Regierung wegen der Einbringung des Geſetzent⸗ 
wurf3 keinen Vorwurf; er verkenne die gute Abſicht nicht, aber die Wahl des 
Mittels ſei nicht glücklich geweſen. Die Regierung habe, wie ſie erkläre, einen 
Conflict vermeiden wollen; daß ein Conflict beſtanden habe, räume er (Redner) 
theilweiſe ein; aber durch die Einführung der Civilehe würde ein viel größerer 
Conflict hervorgerufen werden. Man verweiſe auf England, dies thue beſonders 
ein hervorragendes Mitglied der rechten Seite (Abg. Simſon), und da dieſes 
. auch der Commiſſion zur Vorberathung des gegenwärtigen Geſetzent⸗ 
wurfs angehöre, ſo rühre die im Commiſſionsbericht enthaltene Verweiſung auf 
England wohl auch von dieſem Mitgliede her. Das Gute, welches man in 
ſremden Ländern finde — ſo habe daſſelbe Mitglied früher bei einer anderen 
Gelegenheit gemeint — folle man annehmen; aber die Civilehe werde doch Nie⸗ 
mand an und für ſich für etwas Gutes halten. Derſelbe Abgeordnete habe 
geſagt, man ſolle ſich nicht auf große Männer in ihren Verirrungen berufen; 
das werde doch auch von Völkern gelten, und die Civilehe ſei gewiß eine Ver⸗ 
irrung. Wenn man ſich mit ſo vielem Nachdruck auf Art. 19 der Verfaſſung 


Erfüllung dieſes Artikels der Verfaſſung. Er (Redner) halte das Princip feſt: 
nicht Alles, was in der Verfaſſung ſtehe, ſei, weil es dort ſtehe, zur Ausführung 
zu bringen, ſelbſt wenn dadurch der Staat gefährdet würde; er werde in einem 
ſolchen Falle den Artikel der Verfaſſung nicht ausführen, ſondern vielmehr die 
befjernde Hand an die Verfaſſung legen. Man möge die Achtung, die man den 
gegenſeitigen Anſichten ſchuldig ſei, treu bewahren, damit der Sache weder hier, 
noch im Lande geſchadet werde. Er würde es vorgezogen haben, wenn die 
Vorlage in zwei beſondere Geſetze zerlegt worden wäre, dann würde bei der 
Abſtimmung über den ganzen Geſetzentwurf Niemand in ſeinem Gewiſſen 
beſchränkt worden fein. Er fordere die Mitglieder, beſonders aus den öſtlichen 
Provinzen, auf, den Gegenſtand, bevor ſie die Vorlage genehmigten, der ernſt⸗ 
lichſten Prüfung zu unterwerfen. 


Abg. v. Rönne (Weſthavelland): Er freue ſich, daß die Verſammlung bei 
Berathung dieſer wichtigen Geſetzvorlage vom vorhergehenden Redner an den 
Capuzinaden gegen ein Geſetz ſeien 

(Bravo rechts). Eine 


die evangeliſchen Angelegenheiten mitgetheilt worden. Dieſes habe ſich für das 
A ng N i ausgeſprochen, unbeſchadet des Grundſatzes, 


edigt. 

faſſung nachgewieſen, ſei das r a 
aſſung. Nun ſei 9 a die obligatoriſche Ehe ſei die beſte Form der Ehe⸗ 
chließung. In diefer Allgemeinheit bingeſtellt, ſei der Satz rein doctrinär; der 
Geſetzgeber babe ſich vor Allem die Frage des Bedürfniſſes vorzulegen. In 
Preuzen beſtehe die Civilehe nur am Rhein als obligatoriſche; in allen übri⸗ 
gen Provinzen nur für Diſſidenten und Juden. etzt halte die Regierung 
weitere Schritte für nöthig. Die Not wolle ſie nicht, eben ſo wenig die 
obligatoriſche; es bleibe daher nur die facultative Civilehe übrig. Sr dieſe 
müfje man ſtimmen, wenn man die Regierung unterſtützen wolle. ie führe 
zur Löſung des gegenwärtigen unerträglichen Konflikts und genüge der Sitte 
des Volkes. In den öſtlichen Provinzen würde dagegen der Zwang der Civil: 
Che Mißſtimmung erregen. Das vorliegende Geſetz würde vor Allem geeignet 
fein, um das etwaige Vorurtheil gegen das Inſtitut der Civilehe allmählig zu 
zerſtreuen, wenn auch der Sinn des Volkes ſtets die kirchliche Ehe vorziehen 
werde. Außerdem beſtehe die facultative Che in England, während Frankreich 
die obligatoriſche Civilehe eingeführt habe. Nun habe man alle Urſache, das 

eie England auch in dieſer Frage Frankreich vorzuziehen. Das deutſche Voll 
wünſche vor Allem Freiheit der Perſon. Dieſer Forderung würde Genüge ge⸗ 
ſchehen, wenn es jedem überlaſſen bleibe, welche Form der Cheihließung er 
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wähle. Auch ſei die vorgeſchlagene facultative Civilehe keine Nothehe; eine] kirchliche Ehe überflüſſig zu machen, fie ſei 
ſolche ſei nur da vorhanden, wo die Civilehe eingeführt worden für die Fälle, ken nach gegen die kirchliche Che gerichtet. 
Die facultative Civilehe | punkte weit eher für die obligatoriſche als für die fakultative Civilehe ſtimmen. 


in denen eine andere Form nicht zu erreichen ſtehe. 


eigentlich dem innerſten Gedan 
könnte daher von ſeinem Stand⸗ 


a 


laſſe jedem freie Wahl, welche Form er wählen wolle. Das Geſetz jtelle beide — Die Civilehe ſei nicht, wie gejagt worden, ein Geſchenk aus der eijernen 
Formen gleich. Hätte er auch eine andere Faſſung der SS 1 und 2 der Ge⸗ Hand Napoleons, ſondern ſtamme aus den revolutionären Verſammlungen 
e wie fie aus der Kommiſſion hervorgegangen, gewünſcht, fo leiſte⸗ [Frankreichs und ſei eingeführt, nicht blos um die Kirche zu ignoriren, ſondern 


ten doch dieſe $$ materiell daſſelbe, was er erſtrebe. 
liche Meinung ein Stigma auf die Civilehe werfe, jo werde das fein 


Wenn einmal die öffent⸗ um dieſelbe mit der Wurzel auszureißen. 


rankreich und den benachbar⸗ 


In F 


ejeg [ten Staaten habe aber das Chriſtenthum ſich ſtärker erwieſen, als die Civilehe. 


bindern; ſolche Vorurtheile, falls fie vorhanden, würde nur die Zeit und die Als bei Berathung des Art. 19 der Verfaſſung in der zweiten Kammer gejagt 


Praxis des Geſetzes zerſtreuen. 
Freunde, nicht blos aus vollſter 


Fre das Geſetz ſtimme er und feine politiſchen] worden ſei, die kirchliche Ehe möge neben der bürgerlichen herlaufen, da habe 
reiheit, ſondern weil ſie dem Miniſterium bei einer feiner Kollegen, der jetzt der Rechten angehöre — A 


bg. Bürgers — be⸗ 


dem erſten Geſetze, das es vorgelegt, namentlich dem Kultusminiſter, einen Be⸗ hauptet: die kirchliche Trauung werde um ſo gewiſſer nachgeſucht werden, als 


weis ihres Vertrauens geben wollten. (Lebhaftes Bravo rechts). 

Abg. v. Bonin (Stolpe): Er 
dieſer hochwichtigen Sache zu motiviren; er ſtimme ſehr 
der Vorlage zu, aber nicht dem erſten Theile, da derſel 
nach noch mehr Konflikte hervorrufen würde. Er erkenne 


die Unterlaſſung keinerlei Vortheil bringe und der Verachtung ausſetze. Das 


Er fühle das Bedürfniß, feine Abſtimmung in] Volksgefühl ſei damit richtig ausgedrückt und er glaube nicht, daß jemand in 
— ern dem —— Theile feiner (des Redners) Heimath wagen würde, eine ihm blos bürgerlich Ange 
be ſeiner Ueberzeugung traute als wirkiche Frau in ſein Haus zu führen. Wie man in Frankreich über 
das Vorhandenſein die Civilehe denkt, möge folgender Rechtsfall beweiſen. Ein junger Mann habe 


eines Konfliktes an, und halte es für wünſchenswerth, daß derſelbe beſeitigt | ib 1813, um der Conſcription zu entgehen, bürgerlich mit einem Mädchen 
werde, aber die Civilehe ſei ihm nicht das geeignete Mittel, dies zu erreichen. trauen laſſen; die kirchliche Trauung ſei verabſäumt; beide lebten aber nicht 


Dagegen glaube er, daß eine Beſchränkung der 


landrechtlichen Cheſcheidungs⸗ zuſammen und die bürgerlich angetraute Frau ernährte ſich anftändig als Schul⸗ 


gründe ſchon fr ſich allein ausreichen würde, den Konflikt, wenn auch nicht lehrerin. Da fei ſie einmal in Geldverlegenheit gekommen und, um dem Zwi⸗ 


vollſtändig zu löſen, jo doch auf ein Minimum zu reduciren. 
könne als ein wahres Ehebündniß nicht anerkannt werden, fie würde immer 
ein kontraktliches Verhältniß bleiben. 
ſich ſühre, ſeien für ihn ſo groß, daß ſie durch die Vortheile des zweiten Theils 
der Vorlage nicht aufgewogen würden; er werde deshalb gegen das ganze Ge⸗ 
ſetz ſtimmen. 

Abg. v. Ammon: Er bedauere, daß das Haus bereits von einer gewiſſen 
Ermattung ergriffen ſei; er werde ſich deshalb kurz faſſen. 
ſeinen Standpunkt in dieſer Frage bezeichnen. Er ſtehe auf dem Boden der 
Kirche, und gehöre der evangeliſchen Gemeinde an; man werde ihm daher nicht 


irkſamkeit im Vaterlande äußere, ſo ſtehe er auch vor Allem auf dem Boden 
des Vaterlandes, auf dem Boden des Staats. Er habe ſchon vor zehn Jahren 
als Mitglied der damaligen erſten Kammer, den Grundſatz der obligatoriſchen 
Ehe verſochten, freilich erfolglos. Er wolle nicht eine Geſchichte der Verfaſſung 
hier geben, ſondern nur zwei Thatſachen anführen; erſtens, daß im Art. 21 
der oktroyirten Verfaſſung, welche man dem Miniſterium der rettenden That 
verdanke, ſchon die bürgerliche Giltigkeit der Ehe anerkannt worden; und dann, 
daß bei der Verhandlung in der erſten Kammer alle Amendements verworfen 
ſeien, welche auf eine Beſchränkung dieſes Satzes hinausgingen; ſelbſt ein 
Amendement des Prof. Stahl, welches die bürgerliche Giltigteit der Ehe eben⸗ 
falls anerkannt habe. Seitdem ſei bekanntlich die Wiſſenſchaft umgekehrt, und 
jetzt möge es auch auf dieſem Gebiete anders ſein. (Heilerkeit.) Damals habe 
man die unbeſchränkte Civilehe gewollt. Seitdem ſeien die Conflikte immer 


ſtärker geworden und es ſei weiter nichts geſchehen, als daß die Verordnung — 


wegen der Diſſidenten erlaſſen wurde. Die Konflikte hätten ſich geltend ge⸗ 
macht in der evangeliſchen Kirche durch die Trauungsweigerungen, in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche durch die gemiſchten Ehen; eine Löſung ſei nothwendig. Die 
heutige Vorlage entſpreche nur nothdürftig den Beſtimmungen der Verfaſſun 
und wer gegen die Vorlage ſtimme, wüſſe lieber den Art. 19 aus der Nerſaf 
ſung ſtreichen. Er würde daher für die obligatoriſche Ehe ſtimmen, welche den 
Konflikt zwiſchen Staat und Kirche nicht konſtatire, ſondern beſeitige. Aber 
ernſten Bedenken könne er ſich nicht verſchließen. Man ſage, die Anſichten des 
Volkes ſtehen der obligatoriſchen Ehe entgegen; wie es damit in den öſtlichen 
Provinzen ſtehe, wiſſe er nicht; er habe indeß von mehreren Seiten vernommen, 
daß es nicht ſo ſchlimm ſei: wenn er aber bedenke, daß eine beantragte Abän⸗ 
derung der Vorlage, das ganze Geſetz zu Falle bringen könne, ſo entſchließe 
er ſich doch für die Vorlage zu ſtimmen. Auch die Erwägung leite ihn dabei, 
daß er und ſeine Freunde dem Miniſterium leine Schwierigkeiten bereiten wol⸗ 
len, da ſie hergekommen ſeien, daſſelbe zu ſtützen, in dem feſten Vertrauen, 
daſſelbe bemüht ſein werde, die Verfaſſung zur Ausführung zu bringen. 
und ſeine Freunde ſeien keine Idealiſten oder Peſſimiſten, und deshalb würden 
ſie ſich, wenn auch mit ſchwerem Herzen, entſchließen, obwohl ſie für die obli⸗ 
gatoriſche Ehe ſeien, doch für die fakultative Ehe zu ſtimmen. Er ſei von meh⸗ 
teren feiner Freunde beauftragt, das zu erklären. 
Als der Redner Keen entſteht Unruhe im Hauſe; 
räftventen ſcheint Vertagung gewünſcht zu werden. Widerspruch. Als näch⸗ 
ter Redner wird der Abg. Reichenſperger (Köln) genannt. Abg. Oſterrath be⸗ 
g Vertagung. Dieſelbe wird abgelehnt. 7 \ 
Abg. Reichenſperger (Köln): Er werde ſich kurz zu faſſen ſuchen, bitte 
aber um Entſchuldigung, wenn ſein Vortrag durch das Zuſammendrängen des 
Stoffes etwas diſſus ſein werde. Der Vorredner habe geſagt, daß die Gegner 
der Civilehe doch die Streichung des Art, 19 der Verfaſſung beantragen möch⸗ 
ten; er (Redner) ſei ein Gegner der Civilehe, bewahre dabei aber doch ſeine 
Verfaſſungstreue, die ihm ſtets am Herzen gelegen. Er wolle nicht die der Re⸗ 
daktion des Art. 19 vorangegangenen Verhandlungen anführen, ſondern nur 
bemerken, daß der Art. 19 die obligatoriſche Civilehe im Auge habe; daneben 
ſei in dieſem Artikel auf die Einführung der Civilſtandsregiſter hingewieſen; das 


Wer an, daß eine allgemein durchgreifende Maßregel beabſichtigt worden ſei. ler von der Landesvertretung fordern werde. 
er alſo Gewicht auf den Art. 19 lege, müfje ſich auch gedrungen fühlen, zu| des Miniſteriums dahin geht, 


verlangen, daß die Civilſtandsregiſter eingeführt werden; denn wenn der eine 
Theil zur Ausführung käme, warum nicht auch der andere? Was die Regie⸗ 
rung vorſchlage, ſei ganz etwas anderes als Ausführung des Art. 19, nicht 


unächſt müſſe er [ 


Ener: x : ie die Kirche ihre „zum Erſtaunen dieſer Seite“ (der Rechten) geſprochen, fo 
berufe, ſo treffe auch das nicht zu, denn die Vorlage ſei ja keinesweges eine Wirksam daß er feindſelig der Kirche gegenüber träte; aber wie die Kirche ihre | 


PB | träglic, daß nicht ale feine politifcen 


nach Aeußerung des dieſelbe ſtimmen würden. (Zuſtimmung rechts.) 


Die Civilehe ſchenzuſtand ein Ende zu machen, hätte fie den Mann aufgefordert, ſich auch kirch⸗ 


Die Nachtheile, welche die Civilebe mit | verweigert und den Aufenhalt in feinem Haufe angeboten; die Frau klagte au 


lich mit ihr trauen zu laſſen. Der Mann hätte der Frau die be a 


Scheidung von Tiſch und Bett wegen ſchwerer Beleidigung und der Appellho 
von Angers hätte dieſem Antrag Folge gegeben, indem er erwog, daß der Ehe⸗ 
mann die Verpflichtungen, welche ihm der Code auferlege, verkenne, wenn er 
die Aufnahme der Frau an unmögliche Bedingungen knüpfe und ſomit ver⸗ 
ſage; er verletze zugleich die Würde der Frau, indem er ihr nur die Wahl 
aſſe, entweder in phyſiſchem Elend oder ohne kirchliche Trauung mit ihm zu⸗ 
ſammen zu leben. — Wenn Herr v. Mallinckrodt von geregelten Konkubinaten 

l ) babe er gewiß nur diejeni⸗ 
Chen gemeint, welche von Katholiken gegen ihre firdliden Geſetze abge⸗ 
chloſſen würden. Die katholiſche Kirche nenne die von den Geiſtlichen anderer 
chriſtlicher Confeſſionen abgeſchloſſenen Chen chriſtliche Chen. Man habe ge⸗ 
ſagt, daß die Annahme des Geſetzes ein Vertrauensvotum für die Regierung 
jet; dieſe Erwägung laſſe er bei Seite, dazu ſei ihm die Sache viel zu ernſt. 
Lebhaſtes Bravo im Centrum und in der Fraktion Blanckenburg.) Die Frage 
ei viel zu wichtig, um gewiſſermaßen als Akt der Courtoiſie erledigt zu werden. 
Man habe, um das Bedürfniß für die Katholiken zu konſtatiren, die gemiſchten 
Ehen herangezogen. Darauf müſſe er erwidern, daß gerade dort, wo der Brenn⸗ 
punkt des Konfliktes wegen der gemiſchten Ehen war, am Rhein, die Civilehe 
jeit einer Generation eriſtirte. an ſei an einer Wendung angelangt, wo es 
gelte, mit einer 1800 jährigen Tradition zu brechen. Niemand werde behaupten, 
daß, ſo lange das Chriſtenthum für die Ehe maßgebend geweſen, dieſe jetzt ge⸗ 
botene Che im Chriſtenthum Platz gefunden babe. Es ſei ein bedenklicher Schritt, 
en man mache, indem man die chriſtlichen Prinzipien bei Seite ſchiebe und 
eine nichtchriſtliche Inſtitution als gleichberechtigt hinſtelle. Er frage, wo der 
Halt auf dieſem Wege ſei? Man möge die Bedeutung der Familie nicht ver⸗ 
kennen. Man erwäge, welchen Eindruck es auf die Frauen machen müſſe. 


en 


"| Ganz beſonders möchte er noch Rückſicht auf die Kinder empfehlen; wenn die 


heranwüchſen, ſo würden ſie fragen, weshalb die Eltern den Formen, die man 
fie ſelbſt achten lehre, untreu geworden. Er wiſſe wohl, daß dergleichen mo: 
raliſche Betrachtungen in großen Verſammlungen wenig willkommen feien, aber 
eine ernſte Prüfung ſei doch am Platze. Er würde einer Nothehe, aber nicht 
einer fakultativen Civilehe, die ſich der kirchlichen Trauung gleichſtelle, zuſtim⸗ 
men. Die Verwerfung der Vorlage halte er für kein Unglück; die Sache werde 
dann nochmals reiflich erwogen werden. Bei der vorgerückten Zeit und der Un⸗ 
geduld des Hauſes (rein, nein! rechts), wolle er ſich darauf beſchränken, zu er⸗ 
klären, daß er für § 2 des Geſetzentwurfs nicht ſtimmen könne. 

Es folgen noch perſönliche Bemerkungen. Abg. v. Prittwitz erklärt nach⸗ 
t le jei Freunde, mit denen er ſonſt zu ſtimmen 
pflege, ſeine Anſicht in dieſer Sache theilten. — Abg. v. Amm sn 5 Wenn die 
Aeußerung des Abg. Reichenſperger wegen der „Courtoiſie gegen das Minis 
terium“ auf ihn (Redner) und feine Freunde gehen ſolle, jo müſſe er erklären, 


0 b 
daß, falls die Vorlage gegen ihr Gewiſſen ſei, fie unter keinen Umſtänden für 


Präſident Graf Schwerin: Morgen werde die Sitzung wohl noch von der 
allgemeinen Diskuſſion ausgefüllt werden; elf Redner ſeien noch eingeſchrieben 
Br erſter der Abg. Gneiſt); auch die Miniſter würden noch das Wort ergrei- 
en, und der Referent habe ji auch noch einen Vortrag zum Schluß vorbehal⸗ 
ten. Uebermorgen werde er dann die Vorlage wegen der Rhein⸗Nahe⸗Bahn 
auf die Tagesordnung ſetzen. 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. Morgen: Sitzung um 10 Uhr. 


+ Berlin, 7. April. In mehreren Zeitungen findet ſich die 
Angabe, daß die Staatsregierung für die Vervollſtändigung der Ma⸗ 
rine und zum Bau von Kriegshäfen einen Credit von 12 Mill. Tha⸗ 
Wenn ſchon die Abſicht 
Preußen eine achtunggebietende Stellung 
auf dem Meere zu geben, und zur Erreichung dieſes Zieles weitgrei⸗ 
fende Vorſchläge gemacht worden ſind, ſo haben dieſe doch bis jetzt 


blos ein Weniger, ſondern auch ein in ſich, feinem Weſen und feinen Folgen noch nicht eine ſolche Formulirung erhalten, daß auf Grund dieſer 


nach Verſchiedenes; — mit einem Wort, es entſpreche die Vorlage nicht dem ſchon Anträge an den Landtag geſtellt werden können. 


Art. 19. 
ſen, zumal man doch nicht verlangen werde, daß alle Mitglieder jeder Vor⸗ 
Inge, die zur Ausführung des Art. 19 gemacht würde, zuſtimmen ſollten. Die 
ob lGatoriſche Civilehe ſtehe in Parallele mit der kirchlichen Ehe und ignorire 


Von einer be⸗ 


Er denke alſo, man könne die Verfaſſungstreue aus dem Spiele laſ⸗ ſonderen Anleihe zu Gunſten unſerer Kriegsmarine wird jedenfalls Abs 


ſtand genommen werden, dagegen follen die disponiblen Mittel moͤg⸗ 
lichſt für die Erweiterung der preußiſchen Seemacht zur Verwendung 


dieſelbe; die fakultative Ehe ignorire fie nicht blos, ſondern ſei dazu da, um die] kommen. 


pfeifer hat die Idee, ſie zuerſt den Schatz berühren zu laſſen Hoel 
ſieht bei dieſer Gelegenheit ſeine Geliebte zum erſtenmale, und zwar 
in höchſt trauriger und „fragwürdiger“ Geſtalt, aber er glaubt 
nicht, ſeine Geliebte zu ſehen, denn die Legende ſagt, es werden in 
der Stunde des Schatzhebens die geliebteſten und rührendſten Perſonen 
Plane abwendig zu machen. Sie find Schöpfungen, Täuſchungen der 
muß furchtlos der weißen Ziege folgen, die dorthin läuft, wo der 
Schatz begraben liegt. In dieſem Augenblicke läuft die Ziege über 
den Baumſtamm, der über den Abgrund führt; Dinora ihr nach. Ein 
Gewitter iſt ausgebrochen, der Regen fällt in Strömen, der Bach 
unter der gefährlichen Brücke im Abgrund iſt angeſchwollen. Da Di⸗ 
nora über den Baumſtamm ſchwankt, ſchlägt der Blitz darein; er bricht, 
Dinora ſtürzt in den Abgrund, in dem bereits ein Waſſerfall ſchäumt. 
Da ſieht Hoel nun die Geliebte; er ſtürzt ſich nach, er rettet fie, er 
trägt fie (im dritten Akt) bewußtlos auf eine Raſenbank. Es iſt indeß 
Morgen geworden. Dinora ſchlägt die Augen auf; die Gegenwart 
des Geliebten, die Erſchütterungen der Nacht, alles das hat wahr⸗ 
ſcheinlich dazu beigetragen, ihren Wahnſinn ſchon zur Hälfte zu ver: 
ſcheuchen — ſie glaubt nur böfe Träume gehabt zu haben. Ihr Ge⸗ 
liebter unterſtützt ſie in dieſem Glauben. Glücklicher Weiſe kommt die 
Proceſſion von Ploermel dazu — fie hört daſſelbe Lied, ſie ſieht die⸗ 
ſelben Geſtalten wie damals, als ihr Geiſt die Augen geſchloſſen — 
fie ſtellt ſich mit ihrem Geliebten, gerade wie damals, unter den Trag⸗ 
himmel, ſie geht denſelben Weg, zu derſelben Capelle, um ihm ange⸗ 
traut zu werden: ſie iſt glücklich, ſie iſt gerettet; die ganze Geſchichte 
ſpielt zu Ploermel, einem Dorfe der ſagenhaften, von allerlei Feen, 
Fada's, Korigans bewohnten Bretagne. 

Unzäblige epiſodiſche Scenen, wahres Flickwerk, welche zur Hand: 
lung gar nicht oder nur ſehr entfernt gehören, habe ich, wie geſagt, aus⸗ 
gelaffen, doch find fie im Enſemble der Oper ſehr zu berückſchtigen, 
da Meherbeer ſie benutzt hat, um aus ihnen kleine Werke zu ſchaffen, 
die, obwohl ſie mit dem Ganzen verwachſen ſind, doch als kleine 
einzelne Meiſterſtücke herausgehoben und an fi) ein Abgerundetes geben 
können, wie ein Kopf, eine Geſtalt, eine Gruppe aus einem großeren 
Bilde als ein einzelnes Bild beftehen kann, jo z. B. das Duo zwiſchen 
Dinora und dem Saapfeifer, der Trinkerchor zu Anfang des zweiten 
Aktes, Dinora im Mondſchein tanzend und ſingend (eine der reichſten 
und ſchönſten Nummern, die das Publicum wahrhaft entzückte), und 


endlich die Einzelgeſaͤnge des Jägers, des Mähders, der Ziegenhirten,] poſiteurs, der hier, wie uns ſcheint, aus dem Tone fiel und eine Arie 
mit denen der dritte Akt idylliſch beginnt, ungefähr wie Schiller's lieferte, die an Bellini erinnert. 


St. Foy (Sackpfeifer) kennt man! 


erſcheinen, um den Schatzſucher zu verwirren und ihn von ſeinem 


Hölle, die ſich ihre Schätze nicht will rauben laſſen. Der Schatzgräber 


deutlichſten zum Vorſchein kommt, ließ den fehlenden Tenor nicht ver- von den verſchiedenſten Fakultäten benutzt werden, 


Wilhelm Tell. Der herrlichen Stücke, die mit der Handlung eng ver- ſer iſt ein großer Meiſter des Geſanges, der die Lücken feiner Mitte; 
wachſen find, find unzählige. Das Prozeſſionslied, das ſchon während | mit Kunft und trefflichem Spiel auszufüllen verſteht. Im Ganzen war 
der Ouverture hinter dem Vorhange geſungen wird, hier und da] die Vorſtellung höchſt lobenswerth, wenn auch nicht tadellos; der Er- 
wieder auftaucht und groß und breit den dritten und letzten Akt be⸗ folg groß, ungeheuer, die Wirkung ergreifend, tief, über allen Neid 
ſchließt, gehört meiner unmaßgeblichen Meinung nach mit zum Schön: erhaben. Das ganze Publikum ſchien mir von der Ueberzeugung 
ſten und Andächtigſten, was die religiöfe Muſik geſchaffen. In der] durchdrungen, daß es einem bedeutenden Ereigniſſe, der Geburt eines 
großen Arie Hoel's „O puissente magie, ivresse de mes seus“, Werkes beiwohne, durch das es geehrt wird, weil es den menſchlichen 
in dem Duo Hoel's und des Pfeifers, da letzterer in das Geheimniß | Geift ehrt, weil es eine Offenbarung feiner höchſten und edelſten Kraft 
des Schatzgräbers eingeweiht wird, in dem Terzett der drei Haupt: iſt, der Schöpferkraft, der Kunſt. Gewiß ſteht Meyerbeer ſeit geſtern 
perſonen, das den erſten Akt ſchließt, in dem Angſtlinde des Pfeifers um einige Stufen höher auf jener Treppe, die zu unverwelklichem 
(sweiter Akt) hat ſich der Tondichter der ſchönſten Stellen Robert's] Ruhme führt. Verzeichnen wir genau das Datum: Im Jahre des 
und der Hugenotten ſelbſt übertroffen. Die wenigen Worte Dinora’s | Heiles 1859, am fünften Tage mensis Aprilis, dreizehn Tage vor 
im dritten Akte „Mon Dieu, ce n’etait done qu un réve““ treiben | Palmarum, in dieſer unſerer guten Stadt Lutetia, im dreiundſechs⸗ 
Einem plotzlich die Thränen in die Augen. Aber wahrhaft wunder: zigſten Lebensjahre Giacomo Megyerbeer's. (Köln.:3.) 
bar, unſäglich geheimnißvoll und magiſch iſt die Melodie der Legende, 5 
die Dinora im zweiten Akt ſingt. Das klingt wie ein Lied aus einer | Miscellen. AH. 
anderen, oder einer uralten, verlorenen Welt. Auch bin ich überzeugt, [Eine neue Entdeckungl. Prof. Dove hat, wie die „Spe⸗ 
daß fie urſprünglich irgend einem alten Volke angehört und daß fie] Merihe Ztg.“ berichtet, die Entdeckung gemacht, gedruckte Originale, 
Meyerbeer dort geſchöpft hat. Da das Stück in der Bretagne fpielt, wie Kupferſtiche, Papiere ꝛc. von ihren Copien durch ein Doppel⸗ 
liegt dem Publikum die Vermuthung nahe, daß es eine bretoniſche ſpath⸗Binocular⸗Stereoskop genau zu unterſcheiden, was beſonders die 
Melodie ſei. Wir kennen aber die bretoniſchen Melodien beſſer, als Entdeckung falſchen oder nachgemachten Papiergeldes ſehr erleichtern 
ein großer Theil des Publikums und halten fie nicht für eeltiſch; fie muß. Da nämlich die Copien nicht auf der nämlichen Platte wie 
iſt eher altſpaniſch, mauriſch oder jüdiſch. Sie iſt in ihrer Eigenthümlichkeit die Originale gedruckt werden, ſo ſind die Unterſchiede, wenn beide 
und Ungewohntheit ihrer Form ſehr ſchwer nachzuſingen, aber fie ift unver: zugleich auf den Boden des Stereoskops gelegt und durch daſſelbe 
geßlich und klingt ſelbſtſtändig nach, ohne daß man fie erfaſſen könnte. betrachtet werden, ſehr deutlich wahrzunehmen. Herr Dove macht dieſe 
Wie Vieles hatte ich noch zu ſagen, über die Oper ſowohl, wie wichtige Entdeckung zum Gemeingut, und mehrere Perſonen haben 
über die verſchiedenen Eindrücke, über den Enthuſiasmus wie über das [ſchon Gelegenheit gehabt, ſich durch Experimente von der practiſchen 
hoͤchtt merkwürdige Publikum, das aus allen Schönheiten, Berühmt: Bedeutung des Unternehmens zu überzeugen 
heiten, Verruchtheiten von Paris zuſammen geſetzt war! Aber es ſei [Shakeſpeares Tragödien ein Wegweiſer zum Glauben.] 
genug für einen erſten Bericht. Nur noch die Sänger will ich nennen. Herr Paſtor Julius Diſſelhoff an der Diakoniſſenanſtalt zu Kaiſers⸗ 
Marie⸗Cabel, die Hauptträgerin des Stückes, war vortrefflich, obwohl[werth hat unter dieſem Titel einen Vortrag gehalten, welcher in dem 
nicht jo gut wie in der Generalprobe. Sie it rührend und anmu⸗ Volksblatt von Nathuſius ausnehmend gelobt wird. Schiller's Spruch: 
thig und leiſtet im Bereiche ihrer Kräfte das Möͤglichſte. Faure, (Hoel) Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu thun! 
der Bariton, in deſſen Partie der alte Meyerbeer der Hugenotten am bewährt ſich täglich mehr in Bezug auf die berühmten Dichter, welche 


> 2 5 . 8 um ihre eigene 
miſſen und erfüllte feine große und ſchwierige Aufgabe als Meiſter; Weisheit mit der Autorität des Genius zu verbrämen. Sher 


nur in der großen Arie des 3. Aktes vor der bewußtloſen Dinora hätte es ſich gewiß nicht träumen laſſen, daß er noch einmal als 


war er etwas zu italieniſch, aber das iſt mehr die Schuld des Com⸗ktheologiſcher Leitfaden werde dienen müſſen! 


Joſeph dämpfen, der wüthend über den Trotz Piemonts fei. 


zurück. Er wurde natürlich nicht wie ein Gefangener gehalten, und 


7 


Der von dem hier befindlichen Gentral:Bureau des Zollvereins 
ausgearbeiteten Berechnung der Zolleinnahmen des Zollvereins im ver⸗ 
gangenen Jahre iſt jetzt eine Ueberſicht der Bauſchſummen⸗Beträge, 
welche in dem letzten Jahre für die Koſten der Zollerhebung und des 
Zollſchutzes an den Außengrenzen ꝛc. gewährt wurde, nachgefolgt. Nach 
derſelben betrugen dieſe Koſten für Preußen 991,931 Thlr., Luxem⸗ 
burg 87,838 Thlr., Baiern 317,360 Thlr., Sachſen 131,702 Thlr., 
Hannover 451,196 Thlr., Würtemberg 18,338 Thlr., Baden 301,757 
Thlr., Großherzogthum Heſſen 8,500 Thlr., Braunſchweig 28,232 
Thlr., Oldenburg 97,066 Thlr., und Frankfurt a. M. 251,035 Thlr. 
Das Kurfürſtenthum Heſſen und Thüringen haben ſolche Ausgaben 
gar nicht gehabt. 

Berlin, 7. April. [Die Provinzial⸗Banken.] Aus den 
Verhandlungen mit den Vorſtänden der coneeſſionirten Provinzialbanken 
wegen einer ihrem Geſchäftsbetriebe zu gewährenden Erleichterung 
und Ausdehnung iſt, wie wir vernehmen, ein Vorſchlag hervorge⸗ 
gangen, der jetzt der Erwägung der entſcheidenden Behörde unterliegt. 
Da die Verausgabung der Privatbanknoten ſeitens der Preußi⸗ 
ſchen Bank nicht zu beſeitigenden Schwierigkeiten unterliegt, ſo iſt pro⸗ 
ponirt worden, daß der Preußiſchen Bank die Ermächtigung gegeben 
werde, die Noten der Privatbanken gegen Noten der Preußiſchen Bank 
umzutauſchen, ſo daß die Privatbanken in der Lage wären, auch mit 
ſolchen Perſonen Geſchäfte zu machen, welche Zahlungen an königliche 
Kaſſen zu leiſten haben, zu welchen die Provinzialbanknoten nicht zu 
verwenden ſind. Die bei der Preußiſchen Bank und ihren Comptoirs 
eingehenden Provinzialbanknoten würden als Deckung für die den Pri⸗ 
vatbankderwaltungen zu gebenden Noten dienen. Die Direktionen ha⸗ 


ben ſich dagegen erboten, eine Provifion an die Preußiſche Bank für 


den Notenumtauſch zu zahlen. (B. u. H.⸗3.) 


S eh weiz. 

Bern, 5. April. 
v. Kamptz hat geſtern dem ſchweizeriſchen Bundes-Präſidenten die 
Antwort der preußiſchen Regierung auf die Neutralitätserklärung 
des Bundesraths vom 14. März überreicht. In derſelben ſpricht das 
berliner Kabinet die Hoffnung aus, daß der Friede erhalten 
bleibe, und fügt die Erklärung bei, es werde ſeinerſeits zur Errei⸗ 
chung dieſes Zieles nichts verſäumen. Der bundesräthlichen Erklärung 
und dem Verhalten, welches die ſchweizeriſche Behörde für den Fall 
eines Kriegsbruches vorgezeichnet hat, wird Beifall gezollt und die volle 
Befriedigung über dieſe loyale Vernehmlaſſung ausgeſprochen. — Von 
Oeſterreich, Frankreich und Sardinien ſind über die Neutralitätserklä⸗ 
rung des Bundesraths noch keine Antworten eingetroffen. Man weiß 
nur, daß das Kabinet von Turin klagend über die bundesräthliche 
Auffaſſung der Neutralität Savoyens ſich an die franzöſiſche Regierung 
gewandt habe. 

Der Bundesrath hat bekanntlich erklärt, vorkommenden Falls 
vom Recht der Beſetzung des neutralen Savoyen Ge: 
brauch machen zu wollen, in ſo weit es zur Vertheidigung des 
ſchweizeriſchen Gebiets dienlich und nothwendig iſt. Zu dieſen Gebiets⸗ 
theilen gehört das Chablais, das Faueigny und das Carou— 
geois. Die Victor⸗Emanuel⸗Bahn berührt nun keine dieſer drei Pro⸗ 
vinzen, ſondern durchſchneidet das Gebiet der Savoie propre, und da 
alle Militärs einſtimmig find, daß Genevois und Savoie propre durch⸗ 
aus nicht in das Vertheidigungsgebiet der Schweiz gehören, ſondern 
ihre Beſetzung durch ſchweizeriſche Truppen eine gefährliche Bloßſtellung 
des eigenen ſchweizeriſchen Gebiets nach ſich ziehen würde, ſo ſcheint 
der Bundesrath nicht die Abſicht zu haben, die Paſſage auf der Victor⸗ 
Emanuel⸗Bahn zu hindern. (Pr. 3.) 

Aus der franzöſiſchen Schweiz, 1. April. [Die euro: 
päiſche Verwicklung. — Selbſtentleibung im Kerker.] Eins 


der geachtetſten Blätter der Schweiz, das „Journal de Geneve“, bringt 


heute merkwürdige Mittheilungen aus dem Briefe eines angeblich ſehr 
wohlunterrichteten Politikers in Paris. Hiernach läge die Entſcheidung 
der gegenwärtigen Kriſis faſt einzig bei England. England allein könne 
den bittern Verdruß des Kaiſers der Franzoſen bändigen, der in Aus⸗ 
führung ſeines Lieblingsplans aufgehalten und im Inlande wie im Aus⸗ 
lande eines großen Theild des Nimbus, der ihn umgab, beraubt wor: 
den ſei. England allein auch könne den Feuereifer des Kaiſers Franz 
Soll der 
Frieden erhalten bleiben, ſo muß Oeſterreich im Oſten große Opfer 
bringen, um die Neutralität Rußlands zu erkaufen, es muß alles, was 
in den drei Fürſtenthümern geſchehen, als fait accompli anerkennen, 
und an die Stelle ſeines Einfluſſes den Rußlands treten laſſen. Da⸗ 
gegen werden in Italien die Zugeſtändniſſe Oeſterreichs hochſt unbedeu⸗ 
tend, nur ſcheinbar und nominell zu ſein brauchen. Die öffentliche 
Meinung in Frankreich wird damit zufrieden ſein, ſie wäre es mit noch 
weniger, mit nichts! Aber der Kaiſer wird fortwährend die Wucht die⸗ 
fer Niederlage empfinden; er weiß es und ſpricht dies mit einer Hef⸗ 
tigkeit und Bitterkeit aus, die ſonſt nicht gewöhnlich bei ihm ſind. In 
Frankreich werden keine Vorbereitungen für einen unmittelbaren Feldzug 
gemacht, aber alle Vorbereitungen, um in wenig Monaten in allen Ar⸗ 
ſenalen und Kriegsmagazinen eine furchtbare Bewaffnung herzuſtellen. 
Mit einem Worte, es giebt ſich gegenwärtig eine entſchiedene Tendenz 
kund, die Löſung der ungeheuren und nicht zu vermittelnden italieni⸗ 
ſchen Frage auf 1860 zu verſchieben. Wird und kann Italien mit 
dieſer Vertagung ſich zufrieden geben? Der Brief ſchließt mit fol⸗ 
gender merkwürdigen Mittheilung, die der Verfaſſer aus beſter Quelle, 
aus dem bezüglichen Gefängniß ſelbſt, haben will: „Vor einiger Zeit 
wurde ein Italiener verhaftet, der ſich um die Tuilerien herumtrieb 
und auf das Herauskommen des Kaiſers zu warten ſchien. Er hatte 
einen Revolver mit ſechs Kugeln bei ſich und wurde nach Mazas ge— 
bracht, wo man ihn in Einzelhaft ſetzte. Es kam jedoch Befehl aus 
den Tuilerien, ihn mit einem angeblichen anderen Gefangenen, d. h. 
einem verkleideten Polizei-Agenten, einem ſogenannten „Mouton“, zu⸗ 
ſammenzuſperren, der ihn aushorchen ſollte. Nach einigen Tagen kam 
der Italiener wieder in Einzelhaft, der „Mouton“ blieb im Gefängniß 


durfte ſich z. B. ſelbſt raſtren, was den Inhaftirten nicht geſtattet iſt. 
Nach einigen Tagen wurde der Italiener abermals zum Zwecke wei⸗ 
terer Nachſorſchungen mit ihm vereinigt. Der Italiener ſah das Raſir⸗ 
meſſer und meinte: „Sie ſind doch glücklich, Sie dürfen ſich rafiren. 
Dürfte ich das nicht auch?“ „Warum nicht?“ meinte ſein Gefährte 
und reichte ihm das Meſſer. Der Italiener prüfte in aller Ruhe ſeine 
Schärfe und brachte ſich dann mit Blitzesſchnelle und ſolcher Gewalt 
einen Schnitt durch den Hals bei, daß er den Kapf faſt vom Rumpfe 
trennte. Der Gefängnißarzt, der die Wunde der Merkwürdigkeit hal: 
ber modellirte, verſicherte, daß in der Chirurgie ein ähnliches Beiſpiel 
nicht bekannt ſei. Der Kaiſer ſoll wüthend über die Nachricht geweſen 
ſein. Der Direktor des Gefängniſſes Mazas wurde ſofort abgeſetzt; 
an ſeine Stelle ernannte der Kaiſer ſelbſt einen ganz jungen Mann, 
den Sobn ſeines Kerkermeiſters in Ham. Der Abgeſetzte erhielt ſpäter 
auf vieles Bitten die Stelle als Direktor des Gefängniſſes de la Ro: 
quette. Seit einigen Monaten ift der beſagte Italiener der vierte Selbſt⸗ 
mörder in Mazas; die drei erſten erhängten ſich mit ihrem Halstuch.“ 
(D. A. 3.) 
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Italien. | 

O. C. Turin, 6. April. Die heutige „Opinione“ betätigt, daß 
der Marquis von Villamarina, ſardiniſcher Geſandter zu Paris, von 
ſeinem Poſten abberufen worden iſt, und durch den Ritter Maſſimo 
d'Azeglio erſetzt werden wird. Das „Eco d'Italia“ fordert die in 
Amerika weilenden Italiener auf, dem Könige Victor Emanuel einen 
Ehrenſäbel, deſſen Griff aus kaliforniſchem Golde gefertigt ſein ſolle, 
darzubringen. Der „Tempo“ verſteigt ſich ſo weit, den Ausbruch des 
Krieges nicht während des Kongreſſes oder nach demſelben, ſondern 
ſchon vor deſſen Eröffnung zu prognoſtieiren. Die „Armonia“ ver⸗ 
ſichert, daß die Häuſerbeſitzer in der Umgebung von Turin aufge⸗ 
fordert wurden, Quartiere für verſchiedene Truppengattungen bereit 


zu halten. 
Frankreich. 

** Paris, 5. April. Die Uebereinſtimmung Englands und 
Frankreichs in Bezug auf die ıtalienifhe Frage ſchließt nicht eine 
Differerenz in einzelnen Punkten aus, in welchen England ſich die 
öſterreichiſche Auffaſſung angeeignet hat. Nicht blos hinſichtlich der 
Reviſion der öſterreichiſch⸗ſitalieniſchen Verträge waltet eine ſolche 
Differenz ob, auch wegen des Anſpruchs Oeſterreichs auf die Beſetzung 
von Piacenza und anderer Punkte. — Ein anderer wichtiger Punkt, 
welcher leicht zum Steine des Anſtoßes werden könnte, betrifft die Ver⸗ 
träge von 1815, indem der Kaiſer Napoleon ſich jede Hinweiſung 
auf dieſelben verbietet. — Nichtsdeſtoweniger will man noch nicht ganz 
und gar an dem Congreß verzweifeln. 

[Fürſt Lichnowsky. — Vicomte Beaumont⸗Vaſſy.] Der 
„N. Pr. Z.“ wird geſchrieben, daß einer unſerer Landsleute, der Fürſt 
Karl Lichnowsky, ſich dieſer Tage mit einer Prinzeß von Croy ver⸗ 
mählen wird.) — In Betreff der ſkandalöſen Geſchichte des Vicomte 
Beaumont⸗Vaſſy meldet daſſelbe Blatt folgendes: Man verbreitet 
jetzt das Gerücht, Beaumont⸗Vaſſy ſei an den meiſten Verbrechen un⸗ 
ſchuldig; man hat Jemand gefunden, auf den man des vornehmen 
Mannes Sünden packt, einen untergeordneten Helfershelfer, den man 
an Beaumont's Stelle opfern wird. Kurz, ein Menſch hat den Namen 
des Herrn v. Beaumont⸗Vaſſy gemißbraucht, und dieſer Letztere iſt 
hoͤchſtens einer zu großen Nachſicht ſchuldig. Der Prozeß Teſte⸗Cubiè res 
gab dem Regiment des Bürgerkönigs den Gnadenſtoß in der öffentli⸗ 
chen Achtung, die Napoleoniſten ſind Kläger, ſie werden es nicht zu 
einem Prozeß Beaumont⸗Vaſſy kommen laſſen. 


Großbritannien. 


London, 5. April. [Wahl⸗Anſprache. — Parlaments- 
Auflöſung.] Der Zeitpunkt der Parlaments: Auföfung iſt nach des 
Schatzkanzlers Mr. Disraeli Erklärung noch nicht genau feſtgeſtellt, und 
er ſelbſt veröffentlicht ſchon eine Adreſſe an feine Wähler in Bucking⸗ 
hamſhire. Sie lautet: 

Gentlemen! Eine aus uneinigen Sektionen zuſammengeſetzte Parlaments⸗ 
Majorität hat ſich ihrer numeriſchen Stärke bedient, um Ihrer Majeſtät Regie⸗ 
rung Verlegenheiten zu bereiten und durch ein hinterliſtiges Mand ver die 
Diskuſſion ihrer Maßregeln zu hindern. Vor einem Jahre war Lord Derby 
von Ihrer Majeſtät beauftragt worden, die Leitung der öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten zu übernehmen. Unterſtützt von ſeinen Collegen, war er mit Ausdauer 
und Hingebung bemüht, dem Lande gegenüber ſeine Pflicht zu erfüllen. Der 
Streich, der zuletzt gegen die Regierung ausgeführt wurde, beraubt dieſe ihres 
Anſehens, und doch it in den Reihen der Oppoſition nicht mehr Einigkeit zu 
finden als dazumal, wo die Zerfahrenheit ihrer Politik die Uebernahme der Re⸗ 
gierung durch Lord Derby nöthig gemacht hatte. Die Oppoſition in dem gegen: 
wärtigen Unterhauſe, das unter zweideutigen Verhältniſſen gewählt wurde, iſt 
in Sektionen zerſchlagen, die ſich jederzeit vereinigen können, um die wie immer 
zuſammengeſetzte Regierung der Königin zu ſtürzen. Dies iſt ein Zuſtand, der 
dem Parlamente und dem ganzen Reiche nachtheilig werden kann. Dem Lande 
kommt es zu, dieſen Uebelſtand zu erfaſſen und zu heilen. Der Moment iſt 
kritiſch. England hat ſich ankeildig gemacht, zwiſchen zwei großen Monarchen 
zu vermitteln, und Europa, wo möglich, die Segnungen des Friedens zu erhal⸗ 
ten. Es iſt nothwendig, daß die Regierung der Königin durch ein patriotiſches 
Parlament unterſtützt werde. Ihre Majeſtät wird daher auf den Rath ihrer 
Miniſter in kurzer Ziit das Parlament vertagen, um es ſofort aufzulöſen und 
an die Einſicht ihres Volkes zu appelliren, damit diejenigen, welche mit dem 
Vertrauen Ihrer Majeſtät beehrt worden, die Regierung mit geziemendem An⸗ 
ſehen zu führen im Stande ſeien. Unter dieſen Umſtänden vertraue ich der 
Loyalität und dem Patriotismus der Grafſchaft Buckingham, daß ſie ih um 
Ihrer Majeſtät Regierung ſchaare und mich zum 6tenmale als ihren Parla⸗ 
ments⸗Vertreter wähle. 

Mit der Auflöfung ſelbſt, zu der ſich Ihre Majeſtät die Königin 
erſt geſtern entſchloſſen haben ſoll, erklären ſich nur jene Blätter, die der 
Regierung nahe ſtehen, im vollen Einverſtändniß. Die übrigen erken⸗ 
nen an, daß ſie vollkommen verfaſſungsmäßig ſei, ſtellen aber in Ab⸗ 
rede, daß mit ihr dem Miniſterium Derby und der Reformfrage und 
dem Lande und dem europäiſchen Frieden ein guter Dienſt erwieſen 
werde. Mehr als die liberale Preſſe bedauern die Londoner dieſe Auf⸗ 
loſung. Es if ein Schlag für die Wohnungsvermiether und Laden⸗ 
beſitzer, für Theater, Virtuoſenthum, Gaſthoͤfe und Wagenvermiether, 
kurz für Alle, deren Geſchäft namentlich auf die große Sommerſaſſon 
gegründet iſt. . 

London, 5. April. [In Bezug auf den Congreß! iſt von 
hier heute nur eine einzige Mittheilung zu machen, und dieſe aus dem 
nichts weniger als verläßlichen „Advertſſer“. Dieſer ſchreibt: „Wir 
haben im Laufe der Nacht aus einer wohl unterrichteten Privatquelle 
folgende kurze, aber wichtige Nachricht zugeſchickt bekommen: „Die 
Großmächte haben von Oeſterreich und Piemont die Zurückziehung 
ihrer Truppen auf 10 Meilen von der Grenze vor und während des 
Congreſſes verlangt. Oeſterreich hat ſich geweigert, dieſe Bedingung 
zu erfüllen, und fordert die Entwaffnung Piemonts als sine qua non 
feiner Betheiligung am Congreſſe. Frankreich und Rußland werden 
dieſer Forderung zuverſichtlich nicht nachgeben, und es kann ſomit ges 
ſchloſſen werden, daß das Zuſtandekommen des Congreſſes noch immer 
nicht beſtimmt ausgemacht iſt.“ 


Nuß land. 


Petersburg, 31. März. [Die Congreßfrage.] Nach dem 
„Journal“ iſt es heute zuerſt die deutſche „Petersb. Ztg.“, welche ſich 
über den von Rußland vorgeſchlagenen Congreß etwas näher ausläßt. 
„Es iſt diesmal — ſagt ſie — ein neuer Beweis geliefert, daß die 
ruſſiſche Politik mit gewohntem Takt im entſcheidenden Moment den 
richtigen Weg der Vermittelung zu finden wußte, um dem Continent. 
die Wohlthat des Friedens zu erhalten. Das kann indeß kein Grund 
fein, das Verdienſt anderer Bemühungen zu leugnen.... Gern räumen 
wir nicht nur dem engliſchen Kabinet, ſondern auch Lord Cowley vas 
Verdienſt eines großen Theiles dieſer Erfolge ein. Kommt es doch 
überhaupt nur darauf an, daß eine Unterhandlungs⸗Baſis und die 
Garantie des Friedens gewonnen werde, nicht aber auf die kleinliche 
eiferſüchtige Entſcheidung, ob dieſer oder jener etwas mehr oder weni⸗ 
ger zu dem günſtigen Reſultate beigetragen habe. Wir würden das 
Verdienſt der ruſſiſchen Regierung um die friedliche Vermittelung gar 
nicht ſo beſonders herausheben, wenn wir uns dazu nicht ausdrücklich 


) Karl Maria Fauſtus Timoleon, fünfter Fürſt Lichnowsky, Graf zu Wer⸗ 
denberg, edler Herr zu Woſchütz, erbliches Mitglied des preußiſchen Herren⸗ 
bauſes, königl. Rittmeiſter à la suite und Rechtsrüter des Malteſer⸗ 
Ordens, iſt am 19. Dezember 1820 geboren und ſuccedirte ſeinem zu Frank⸗ 
urt ermordeten Bruder, dem Fürſten Felir, am 18. September 1848. 

elche Prinzeſſin von Croy gemeint iſt, iſt aus der e des Herrn 


Correſpondenten nicht zu erſehen. Red.) 


Sprache zu führen fortfährt, „welche die Gährung der Gemüther nicht 
zu beſänftigen, wohl aber zu ſteigern geeignet iſt.“ — Nicht ſo nach⸗ 
giebig wie die deutſche „Petersb. Ztg.“ in Bezug auf die ruſſiſche Ver⸗ 
mittelung iſt ibre ruſſiſche Kollegin, die „Wiedomoſti.“ Dieſes Blatt 
leugnet geradezu, daß der Kongreß das Reſultat der Milton Lord 
Cowley's ſei und behauptet kategoriſch: „Rußland iſt mit ſeinen Frie⸗ 
densbeſtrebungen England zuvorgekommen und dieſe ſeine Bemühungen 
ſind mit vollſtändigem Erfolge gekrönt worden.“ 

In Bezug auf die Bauern-Angelegenheit erfahren wir, daß 
wieder ein Comite ſeine Arbeiten beendet hat, nämlich das vom Gou⸗ 
vernement Tſchernigow am 6. d. M. Eröffnet wurde das Comite am 
3. Auguſt v. J., aber die erſten drei Monate vergingen mit Einzie⸗ 
hung der verſchiedenen ſtatiſtiſchen Daten, auf Grund deren die Bera⸗ 
thungen geführt werden ſollten. So begannen die eigentlichen Arbeiten 
erſt am 3. November und trotz der mannichfaltigen Schwierigkeiten, 
berufen fühlten, gegenüber den vielfachen Verdächtigungen, mit welchen 
welche die eigenthümlichen Lokalverhältniſſe der einzelnen Diſtrikte des 
Gouvernements darboten, waren dieſelben binnen drei Monaten erledigt. 
Den noch übrig gebliebenen Monat wandten die Comite-Mitglieder zur 
genauern Redaktion ihrer Beſchlüſſe an. Der Gouvernementschef ſchloß 
die Sitzungen mit einer herzlichen Dankſagung an das Comite; die 
Mitglieder deſſelben veranſtalteten ſchließlich zu Ehren des Erſtern ein 
ſolennes Diner, bei dem es wieder nicht an Reden und Toaſten fehlte, 


8 (9. N.) 
Dänemark. 

Kopenhagen, 2. April. [Eine däniſche Antwort auf die itze⸗ 
hoer Anträge.] Die bereits erwähnte vertrauliche Depeſche des hieſigen Ka⸗ 
binets an die Agenten Dänemarks bei den fremden Höfen beginnt, nach der Ana⸗ 
lyſe des „Mémorial diplomatique,“ ſogleich mit einer detaillirten Beſprechung 
der drei Hauptforderungen, welche die Kommiſſion der holſteiniſchen Stände⸗ 
Verſammlung geſtellt hat. „Dieſe Forderungen (ſagt das „M. d.“) umfafjen 
bekanntlich drei beſondere Punkte, nämlich: 1) die Herſtellung eines Pro: 
viſoriums, zu dem Zwecke, die Intereſſen Holſteins bis zur definitiven Regu⸗ 
lirung der Verhältniſſe zu wahren; 2) die geſetzlichen Formen diefer 
definitiven Regulirung; 3) ihren materiellen Inhalt. Was den 
erſten Punkt betrifft, fo hat bekanntlich die Regierung auf die Forderung des 
frankfurter Bundestages am 6. November vor. J. die Kompetenz des Reichs⸗ 
rathes in Bezug auf Holſtein aufgehoben. Der Kommiſſions⸗Bericht behauptet 
nun, der gegenwärtige proviſoriſche Zuſtand würde nicht ohne große Gefahren 
für die Herzogthümer fortbeſtehen können, und verlangt, daß bis zu der deſini⸗ 
tiven Regelung der Beziehungen zwiſchen Holſtein und dem anderen Theile der 
Monarchie kein auf die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten des Königreiches be⸗ 
zügliches Geſetz in dem Herzogthum Holſtein in Wirkſamkeit treten dürfe, ohne 
die Zuſtimmung der holſteiniſchen Stände-Verſammlung, weicher die Befugniß 
zu übertragen wäre, die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten zu berathen (traiter). 
Hierauf antwortet das daͤniſche Kabinet, der gegenwärtige proviſoriſche Zuſtand 
ſei gegen den Willen und den Wunſch der Regierung herbeigeführt, welche ges 
zwungen worden, den Forderungen des Bundestages und dem Andrängen der 
holſteiniſchen Stände-Verſammlung nachzugeben. Uebrigens ſei dieſer proviſo⸗ 
riſche Zuſtand vollkommen analog der Situation von 1852, welche in Folge der 
zwiſchen dem frankfurter Bundestage und dem däniſchen Gouvernement getrof⸗ 
fenen Uebereinkunft als eine geſetzliche Uebergangsperiode anerkannt worden, und 
müſſe jetzt die Gemeinſamkeit der Adminiftration neben der legalen Thätigkeit 
des Reichsrathes bis zur definitiven Regelung aufrecht erhalten werden. In 
jedem Falle biete heute die Stellung des Reichsrathes, da ſie durch die Ver⸗ 
faſſung beſtimmt und geregelt ſei, dem Herzogthum Holſtein eine beſſere Ga⸗ 
rantie, als damals der däniſche Reichstag gewährte. Man müſſe in Bezug 
hierauf Eonftatiren, daß dem Reichsrathe keine Initiative gebühre, und daß jeder 
Geſetz⸗Entwurf, der ihm zugehe, um wirkliche Geſetzeskraft zu erhalten, von 
dem Gouvernement redigirt ſei; die Verſammlung könne das Geſetz annehmen 
oder verwerfen, ohne jedoch irgend eine Aenderung an demſelben vorzunehmen. 
Zum Ueberfluß ſei bei den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht anzunehmen, daß 
man nöthig haben werde, den Reichsrath vor dem nächſten Jahre zu berufen; 
und da man hoffen dürfe, daß bis dahin die definitive Regulirung eine vollen⸗ 
dete Thatſache fein werde, fo verſchwänden die Gefahren von ſelbſt, auf welche 
der Bericht der itzehoer Stände⸗Verſammlung gegründet iſt. — Das Repräſen⸗ 
tativ⸗Syſtem der däniſchen Monarchie umfaßt 1) den in zwei Kammern (Lands⸗ 
thing und Volksthing) getheilten Reichstag für das eigentliche Königreich DA: 
nemark; 2) die Provinzial: Ständeverfammlung des Herzogthums Schleswig; 
3) die Provinzial⸗Ständeverſammlung des Herzogthums Holſtein; 4) die Ver⸗ 
ſammlung von Ritters und Landſchaft des Herzogthums Lauenburg. Die drei 
erſten Landtage datiren von 1834 und hatten urſprünglich nur eine berathende 
Stimme, der Art, daß die Regierung, nachdem ſie ihre Gutachten gehört hatte, 
vollkommene Freiheit behielt, nach eigenem Ermeſſen zu handeln. Erſt im Jahre 
1854, als der zum Träger der gemeinſchaftlichen Verfaſſung gewordene Reichs⸗ 


eine entſcheidende Stimme, jedoch mit ausſchließlicher Beſchränkung auf die be⸗ 
ſonderen Angelegenheiten ihrer reſpektiven Länder. — Im Widerſpruch mit den 
fo gezogenen Schranken der Provinzialſtände, verlange die itzehoer Ständever⸗ 
ſammlung in ihrer zweiten Forderung die Vereinigung der vier Land⸗ 
tage zu einer und derſelben Verſammlung. Die Regierung ſollte die⸗ 
fer Verſammlung den Plan zu einer definitiven Organiſation vorlegen, der nur 
zur Ausführung kommen könnte, nachdem er die Zuſtimmung aller beſonderen 
Landtage erlangt hätte. — Das däniſche Kabinet — fährt das „Mem. dipl.“ 
in feiner Analyſe der kopenhagener Cirkular⸗Depeſche fort — hebt (fait ressor- 
tür) das Ungeſetzliche und Unpraktiſche hervor, das in dieſem Vorſchlage der 
isehoer Stände⸗Verſammlung liege. Zunächſt beanſprucht der Landtag nicht 
allein für das Herzogthum Holſtein das Recht, über die gemeinſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten der Monarchie zu berathen, ein Recht, welches ihm niemals zuge⸗ 
ſtanden worden, ſondern erfordere auch die Ausdehnung deſſelben Rechtes auf 
die anderen Provinzen, die keinen Theil des deutſchen Bundes bilden und in 
Betreff deren die däniſche Krone den Vollbegriff ihrer ſouverainen Selbſtſtändig⸗ 
keit unverletzt aufrecht erhalten müſſe. Das däniſche Kabinet weiſt auf die Un⸗ 
möglichkeit hin, jo entgegengeſetzte Beſtrebungen der Parteien, welche jetzt die 
däniſche Monarchie trennen, in Uebereinſtimmung zu bringen. Unabhängig von 
den Anſtrengungen der Herzogthümr, welche bei jedem Schritte den Gang der 
Regierung hemmten, gebe es in dem Königreich Dänemark Parteien, von denen 
die eine auf die Abtrennung Holſteins hindränge, um der Regierung eine Freiere 
Haltung zu verſchaffen, während die andere von der ſkandinaviſchen Union 
(ſusion) träume. So disparate Elemente in einer und derſelben Verſammlung 
vereinigen, das hieße ſo viel, — ſagt das däniſche Kabinet — als wollte man 
jeden Plan einer deſinitiven Regelung ſcheitern machen. — Zur dritten For⸗ 
derung übergehend, hebt das däniſche Kabinet hervor, daß es der itzehoer Ber, 
ſammlung die Verfaſſung vom 2. Oktover 1855 als eine Grundlage für die 
Formulirung der eigenen Wünſche und der Modifikationen dargeboten habe, deren 
Anbringung ihr nüslich erſcheinen würde; aber der Landtag fange damit an, 
dieſe Grundlage vollſtändig zu verwerfen, unter dem Vorwande, daß der Bun⸗ 
destag in derſelben Beſtimmungen gefunden habe, welche mit den organiſchen 
Geſetzen des deutſchen Bundes in Widerspruch ſtänden. Das däniſche Kabinet 
beftreitet die Haltbarkeit dieſes Argumentes; die Einwendungen des frank 
furter Bundestages gegen die Verfaſſung vom 2. Oktober 1855, bemerkt es, 
gingen hauptſächlich darauf hinaus, daß dieſe Verfaſſung ohne Zuſtimmung des 
Herzogthum Holſtein promulgirt ſei, welches von Rechts wegen hätte zu Rathe 


gezogen werden müſſen. Aus dieſem Grunde habe die däniſche Regierung da⸗ 


rein gewilligt, jene Verfaſſung einer Prüfung der Stände⸗Verſammlung zu 
unterwerfen, indem fie dieſelbe aufforderte, die Modiſicationen zu bezeichnen, 
welche fie für geeignet erachten würde, um zu einer definitiven Beilegung des 
Konfliktes zu gelangen. Statt den verföhnlihen Abſichten der däniſchen Re. 
gierung entgegenzukommen, habe es der Landtag eigenmächtig unternommen, 
eine Reihe von Vorſchlägen zu formuliren, welche, die einen wie die andern, 
unausführbar ſeien. Er behaupte, es ſei bei den Verhandlungen zwiſchen Dä⸗ 
nemark und dem deutſchen Bunde durch das Manifeft vom W. Januar 1832 
ein Prinzip feftgeftellt und anerkannt worden, kraft deſſen die künftige Orga⸗ 
niſation der däniſchen Monarchie in der Weiſe wäre zu regeln geweſen, daß 
alle Provinzen des Königreichs als gleich unabhängig und im Beſitz derſelben 
Rechte hätten anerkannt werden müſſen. Nach der Anſicht des holſteiniſchen 
Landtages müßte die Formulirung dieſes Prinzipes in einem neuen Repräfen⸗ 
tationsipftem für alle gemeinſchaftlichen Angelegenheiten der Monarchie beſte⸗ 
hen. Die Vertreter der verſchiedenen Provinzen hätten zwar nicht einen Ge⸗ 
(Fortiegung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


rath geſchaffen wurde, gewährte die Krone den verſchiedenen Provinzialftänden - 


— 


die Politik Rußlands von der auswärtigen Preſſe überſchüttet worden. 
Wir haben den friedliebenden Charakter dieſer Politik ſtets hervorgeho⸗ 
ben, und begrüßen die offizielle Beſtätigung mit großer Befriedigung.“ 
Um ſo ſchärfer tadelt die „P. Ztg.“, daß die öͤſterreichiſche Preſſe eine 
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Beilage zu Nr. 167 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend, den 9. April 1839. 


8 8 (Fortſetzung.) N 
ſammtkörper und eine untheilbare Verſammlung zu bilden, aber jede Provinz 
würde eine beſondere Verſammlung haben, die ihr Votum beſonders abgäbe. 
Mit andern Worten, die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten der Monarchie 


Innung der Zukunft“) iſt das Erfreuliche zu berichten, daß geſtern eine 
Zuſammenkunft von Männern aus den verſchiedenſten Berufskreiſen 
ſtattfand, in welcher das Statut des für Breslau zu bildenden Vor⸗ 


würden durch vier getrennte Stimmen entſchieden, wenn jede ein abfolutes ſchußvereins berathen ward. 


Veto beſäße. Um die gemeinſchaftliche Berathung zu erſetzen, würde jede Ver⸗ 
ſammlung ein Comité ernennen, das ſich nach Kopenhagen begäbe, um der 
Regierung die Annahme der Geſetzentwürfe zu erleichtern, welche die Zuſtim⸗ 
mung aller Verſammlungen erforderten. Wenn ein Geſetz von der Verſamm⸗ 
lung einer einzigen Provinz zurückgewieſen wäre, ſo würde es nicht promul⸗ 
girt und auf irgend eine Provinz der Monarchie angewendet werden können. 
Das Haupt⸗Argument, welches das däniſche Kabinet einer derartigen Kombi⸗ 
nation entgegenſtellt, beſteht in dem Hinweis auf die unausführbarkeit 
derſelben, denn ſie würde, bemerkt es, jede Regierung unmöglich machen. In 
der That, ſagt die däniſche Depeſche, iſt nicht anzunehmen, daß ein Geſetz⸗ 
entwurf von irgend einer Wichtigkeit die freie uebereinſtimmung der vier Ver⸗ 
ſammlungen auf ſich vereinigte, deren jede ſich auf den Standpunkt ihrer be⸗ 
ſonderen und lokalen Intereſſen ſtellen würde; ſtatt die Verfaſſung zu befeſti⸗ 
gen und das Land zu beruhigen, würde man das Repräſentativſyſtem vernich⸗ 
ten und die Thätigkeit der Regierung lähmen. Es genügte hierzu, daß eine 
einzige der vier Verſammlungen der Regierung das Budget verweigerte. — 
Das däniſche Kabinet geht zugleich darauf aus, nachzuweiſen, daß der von der 
igehoer Verſammlung gemachte Vorſchlag ungerecht ſei. Es beruft ſich z. B. 
auf folgende Thatſachen. Der Landtag des Herzogthums Lauenburg, deſſen 
Bevölkerung nicht mehr als 40,000 Seelen beträgt, könnte ſo durch ſein ein⸗ 
faches Veto alle vom däniſchen Reichstage votirten Maßregeln null und nich⸗ 
tig machen, obwohl auch dieſer Reichstag eine Bevölkerung von 1,500,000 
Seelen vertritt. Aus dieſen und noch andern Beweggründen betrachtet das 
däniſche Kabinet die in dem Bericht des itzehoer Landtages enthaltenen For: 
derungen als unzuläßig. Sie erſcheinen ihm als ausdrücklich im Widerſpruch 
ſtehend mit der Bekanntmachung vom 28. Januar 1852, von welcher der 
Bundestag ſelbſt anerkannt habe, daß ſie als Norm (regle) für die definitiven 
Beziehungen zwiſchen dem Herzogthum Holſtein und der däniſchen Monarchie 
dienen müſſe. Sie ſtänden im Widerſpruch mit den diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen, die bis auf den heutigen Tag ſtattgefunden, und die das Reſultat ge⸗ 
habt, den Status quo ante mit Anbringung der geeigneten Modiſikationen 
aufrecht zu erhalten. — Die däniſche Depeſche erwähnt endlich, der Landtag 
behauptet in ſeinem Bericht, daß die Promulgation des Erbfolgegeſetzes vom 
31. Juli 1853 ohne Mitwirkung der holſteiniſchen Provinzialſtände erfolgt ſei. 
Das ſei alſo von Seite des Landtages eine indirekte Proteſtation gegen einen 
mit Zuſtimmung der europäiſchen Großmächte feſtgeſtellten Akt, eine Protefta: 
tion, welche um ſo weniger begründet ſei, als in dem Zeitpunkt, wo jene Pro⸗ 
mulgation ſtattfand, die Provinzialſtände von Holſtein keine entſcheidende 
Stimme hatten, ſelbſt nicht in den beſonderen Angelegenheiten ihres eigenen 
Landes.“ Hiermit ſchließt die Analyſe der Depeſche. 


Provinzial-Zeitung. 

** Breslau, 8. April. Ihre königliche Hoheit die Prinzeſſin 
Anna von Preußen vermählte Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von 
Helfen und Se. Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm von 
Heſſen, welche geſtern, aus Wien kommend, hier eintrafen und in 
Zettlitz Hotel übernachteten, ſind mit dem heutigen Frühzuge der nie⸗ 
derſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn nach Berlin abgereift. 

Se. Excellenz der Miniſter des königlichen Hauſes, Wirkliche Ge⸗ 
beime Rath v. Maſſow, iſt aus Oberſchleſten (ſiehe Nr. 157 der 
Bresl. Ztg.) zurückgekehrt, hat ſich geſtern zur Inſpektion der königli⸗ 
chen Hausfideikommißgüter nach dem Kreiſe Neumarkt begeben, und 
demnächſt auch das Gebirge beſuchen, um die Uhren-Fabrikation 
in Lähn, ſo wie die königlichen Güter im hirſchberger Kreiſe zu 
inſpiziren. 


5 Breslau, 8. April. [Tagesbericht.] Die Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung hat ſich geſtern für das Unternehmen: die Ohlau 
an der Nordſeite der Brücke zwiſchen der Weißgerber- und Neue 
Weltſtraße zu über wölben und zu überbauen — inſofern ent⸗ 
ſchieden, als ſie die von dem Unternehmer gewünſchte (und an gewiſſe 
Bedingungen geknüpfte) unentgeltliche Abtretung ſtädtiſchen 
Areals an beiden Ufern der Ohlau bewilligte. Wir haben uns in 
einigen Nummern dieſer Zeitung über dieſes Projekt ausgeſprochen und 
den Widerſpruch erfahren: daß man, damit warten möge, bis die Haupt: 
frage: die Ueberwölbung oder Kanaliſtrung der ganzen Ohlau inner: 
halb der Stadt — entſchieden ſei. Eine Ueberbauung der Ohlau 
würde, wenn es z. B. beliebt würde, die geſammte Ohlau zu überwöl— 
ben und auf dieſe Weiſe eine neue ſchöne Straße zu ſchaffen, die⸗ 
ſem Plane hinderlich in den Weg treten und an dieſer Stelle aus der 
projektirten Straße gewiſſermaßen eine Sackgaſſe machen. Wir haben 
dieſem, an ſich ſehr beachtenswerthen, Einwurf entgegnet, daß die Stadt 
nicht daran denke, ein ſo koſtſpieliges Projekt, wie das einer totalen 
Ueberwölbung der Ohlau, auszuführen — nichtsdeſtoweniger wurde 
derſelbe in der geſtrigen Sitzung zur Sprache gebracht, damit die Ver⸗ 
ſammlung, ſowie namentlich der Magiſtrat Gelegenheit erhalte, darüber 
ſich zu äußern. Letzterer beobachtete jedoch ein tiefes Stillſchweigen, 
obgleich es ſehr an der Zeit und am Ort geweſen wäre, Aufſchluß 
darüber zu geben, wie weit es mit der fo drängenden Frage: betref⸗ 
fend die Beſeitigung der Ohlau⸗Uebelſtände, gediehen ſei? — Und aus 
der Verſammlung ſprach ſich nur ein Mitglied und zwar in der Art 
aus, wie wir es wiederholt in dieſer Zeitung gethan haben, und fügte 
noch hinzu, daß weder die Stadt noch vielleicht ein Aktien⸗Verein fi 
an die Ausführung dieſes mit fo ungeheuren Koſten verknüpften Un: 
ternehmens wagen werde, und wolle man darauf waren, würden viele 
Dezennien verſtreichen, wenn überhaupt es jemals zu Stande käme. — 
Wir ſind derſelben Anſicht, und ſo begrüßen wir denn das oben be⸗ 
rührte Unternehmen als einen recht erheblichen Fortſchritt in der Ver: 
ſchönerung unſerer Stadt und in der wenigſtens theilweiſen Beſeiti⸗ 
gung tiefempfundener Uebelſtände. 

Ein anderer Schritt zur Verſchönerung unſeres großen Markpplatzes, 
ſowie zur Förderung einer freieren Paſſage daſelbſt ift geſtern dadurch 
gethan worden, daß wiederum der Ankauf einiger Buden beſchloſſen 
wurde, um dieſelben entweder ſofort oder ſpäter, in geeigneten Augen⸗ 
blicken zu entfernen. Es ſollen nämlich die Buden Nr. 116 (gegen 
über der goldnen Krone) und Nr. 328, 329 u. 330 (auf dem Hin⸗ 
termarkt) angekauft werden und ſind zu dieſem Endzweck 1800 Thlr. 
(für erſtere) und 450 Thlr. (für die drei letzteren) bewilligt worden. 
Es iſt auch in Ausſicht geſtellt worden, die große Bürſtenbinder⸗Bude 
am Eingange des Hintermarkted, welche dem Verkehr ſehr hinderlich 
iſt, durch Expropriation zu beſeitigen. 8 

Bemerkenswerth von den Verhandlungen der geſtrigen Sitzung ift noch 
die Notiz, daß der bisberige Stadtverordnete Hr. Kaufmann Krug 
aus dem Kollegium geſchieden iſt; ſein hohes Alter rechtfertigt dieſen 
Schritt vollkommen. Eine Ergänzungswahl dürfte erſt nächſtes Jahr 
bei Gelegenheit der allgemeinen Erſatzwahlen vorgenommen werden. 

** Die Parade des 11. Infanterie⸗Regiments findet 
morgen Vormittags 11 Uhr auf dem Exerzierplatze ſtatt; die heut da⸗ 
ſelbſt abgehaltene Vorparade der beiden hieſ. Bataillone des Regts. war 
vom ſchoͤnſten Wetter begünftigt. 

A. Vorfchnfiverein zu Breslau. In Sachen der Genoſ⸗ 
ſenſchaften (f. den Artikel Nr. 153 d. 3.: „das Handwerk und die 


Zur Grundlage dieſes Statuts hatten die durch langjährige Erfah⸗ 
rung und überaus glänzende Erfolge bewährten Prinzipien gedient, 
welche bei Gründung und Einrichtung der durch Schulze (Delitzſch) 
ins Leben gerufenen Volksbanken zur Geltung gelangt waren. Es 
prägen ſich dieſe Grundſätze darin aus, daß durch die Genoſſen⸗ 
ſchaft der einzelne Handwerker und Gewerbetreibende 
kreditfähig werden ſolle, indem alle Glieder der Genoſ— 
ſenſchaft, wie ſie den Vortheil einer durch Alle und jeder 
durch den andern erreichen, auch für die Gefahr Einer für 
Alle und Alle für Einen, alſo ſolidariſch, haften. Alle 
auf dieſer Grundlage beruhenden Unternehmungen find von den gün- 
ſtigſten Erfolgen begleitet geweſen. Dazu beſtimmt, den perſönlichen 
Kredit bei den unvermögenden Gewerbtreibenden zu vermitteln, hatten 
ſie es mit einem Felde zu thun, auf welchem nach der allgemein ver⸗ 
breiteten Anſicht, ohne Dazwiſchenkunft von Kapitaliſten, 
oder ohne öffentliche Garantie und Subvention, Nichts geleiſtet werden 
kann. Dieſe Aufgabe löſten dieſe Inſtitute ohne irgend eine Betheili— 
gung von dieſer Seite, durch den bloßen Zuſammentritt von meiſt 
wenig bemittelten Gewerbetreibenden, in einem Umfange, der das volle 
Bedürfniß aller ihrer Mitglieder deckte, und in dieſer Hinſicht nichts zu 
wünſchen übrig ließ. 

Der Kredit, der ſich dem Einzelnen verſagt hätte, wendete ſich un⸗ 
bedenklich einer Geſammtheit zu, in welcher ihm Jeder für das 
Ganze verantwortlich war, und nach wenigen Jahren der Exiſtenz 
dieſer Vorſchußvereine war der Beſtand und der Ruf derſelben derge⸗ 
ſtalt geſichert, daß ſie von den ihnen gemachten Geldanerbietungen nicht 
mehr überall Gebrauch machen konnten. 

In Anerkennung und richtiger Würdigung dieſer Reſultate konnten 
in dem in unſerer Stadt gegenwärtig wirkenden proviſoriſchen 
Comite zur Gründung eines Vorſchußvereins für wenig 
bemittelte Gewerbetreibende keine Zweifel darüber obwalten, 
daß ſich das Statut des Vereins genau den Tendenzen dieſer Schulze⸗ 
ſchen Inſtitute anzuſchließen und nur in ſoweit Abänderungen zu erfah⸗ 
ren habe, als ſolche durch die gebotene Berückſichtigung örtlicher Ber: 
hältniſſe bedingt würden. In dieſem Sinne iſt denn auch der bis nun 
zur Berathung gekommene Theil des Statuts in nachſtehender Weiſe 
abgefaßt und genehmigt worden: 

„Statut des Vorſchuß⸗Vereins zu Breslau. 
§. 1. Zweck des Vereins. Die Unterzeichner des Statuts treten 
zuſammen, um gegenfeitig durch ihren gemeinſchaftlichen Kredit 
ſich die zu ihrem Gewerbe- und Geſchäftsbetriebe erforderlichen 
baaren Geldmittel zu verſchaffen.“ 

(Die weitere Berathung über das Statuts findet Donnerſtag den 
14. d. Mts., Abends 8 Uhr, im Lokale der vaterländiſchen Gefell: 
ſchaft ſtatt.) 

y. [Die Sandbrückel wird, wie bekannt, neu und malliv ber: 
geſtellt werden. Sie wird eine Spannweite von 90 Fuß (das iſt circa 
100 Fuß Geſammtlänge) und eine Breite von 38 Fuß, für zwei 
Fahrbahnen erhalten. Das rechtſeitige Widerlager iſt ſchon in den ver⸗ 
gangenen Jahren in Angriff genommen und vollendet. Eine Be⸗ 
kanntmachung der Stadt⸗Bau⸗Deputation ſchreibt für den Erbau der 
aus Eiſen conſtruirten Gitterbrücke (ähnlich wie die der Poſen⸗ 
Breslauer Eiſenbahnbrücke über die Oder bei Oswitz) eine Concurrenz 
aus. Die Offerten ſollen bis zum 1. Juni eingereicht ſein. Für dies 
Jahr dürfen wir alſo wohl nicht mehr auf Vollendung der Brücke 
rechnen, um ſo weniger, da auch die Umbauten des linkſeitigen Wider⸗ 
lagers noch nicht begonnen haben. 

** In der geſtrigen, ziemlich ſchwach beſuchten Verſammlung des „Thier⸗ 
ſchutz⸗Vereins“ kam eine dem Vorſtande zugegangene Schrift zur Sprache, 
worin das Schlachten und Verzehren der Thiere als die ſchlimmſte Gattung 
von Thierquälerei dargeſtellt wird. Der Verfaſſer, wenn wir nicht irren, in 
Oberſchleſien heimiſch, erkennt zwar an, wie ſehr manche Vereine dazu bei⸗ 
tragen, das Loos jener unglücklichen Geſchöpfe zu mildern, doch hält er es für 
die höchſte Aufgabe der Humanität, daß der Fleiſchgenuß überhaupt abgeſchafft 
werde. Indem er die qualvollen Leiden eines zur Schlachtbank geführten 
Opfers menſchlicher Genußſucht in den lebendigſten Farben ſchildert, erklärt er 
jegliche Art der Toͤdtung des Viehes für einen Akt der Grauſamkeit, und warnt 
die Menſchheit, ſich von nen Leichen hingeſchlachteter Thiere zu ernähren. — 
Dieſe überſchwänglichen Anſichten wurden nun in einem Vortrage über das 
berechtigte Maß des Thierſchutzes in die gehörigen Schranken zurück⸗ 
gewieſen. — Die Verſammlung ſtimmte dieſen Ausführungen des Sprechers 
ſtillſchweigend bei. . 

[Die Theater-Kapellel gab geſtern ihr letztes Konzert, und 
zwar zum Beſten ihrer Krankenkaſſe und des Kaſſirers. Der erſte 
Theil des Konzertes begann mit C. M. v. Webers koöͤſtlicher Ouver⸗ 
türe zu „Oberon“, auf welche eine Arie aus dem „Barbier von 
Sevilla“, von Frau Dr. Mampe:Babnigg mit wahrer Vollendung 
unter ſtürmiſchem Beifall gefungen, folgte, dieſelbe Arie, welche ihr ſchon 
früher auf der Bühne, wie die ganze Partie der Roſine, immer die lebhaf— 
teſten Sympathien erwarb. Fräulein Galſter declamirte zwei Piecen: 
„Die Deelamation“ von Langer und den bekannten Scherz von 
Caſtelli: „Das Lob der Kleinen,“ recht anſprechend, und Herr v. 
Erneſt ließ ſich auch diesmal als Sänger hören, indem er: „Die 
Thräne“, ein etwas ſentimentales Lied von Preyer, mit vielem 
Gefühl und Ausdruck vortrug. — Die Mitwirkung des Herrn Caf: 
fieri fand durch den Geſang der Arie aus der. Zauberflöte: „Dies 
Bild niß iſt bezaubernd ſchoͤn“ und durch Rezitativ und Ca— 
vatine aus der Donizettiſchen Oper: „Maria Padilla“ mit vie⸗ 
lem Erfolge ſtatt, indem der geſchätzte Künſtler namentlich bei der 
Cavatine lebhaft applaudirt wurde. Zum Schluß ſang noch Frau Dr. 
Mampe:Babnigg zwei Lieder: „Frühlingsahnen“ — etwas zu 
kurz für eine Konzert = Piecce, und ein Mailied von Meyerbeer, 
nachdem ſich auch Herr Heinrich Buckwitz mit Variationen über 
ein Original-Thema auf der Violine hatte hören laſſen und damit 
einen wiederholten Beweis von ſeiner Kunſtfertigkeit ablegte. — Den 
zweiten Theil des Konzerts bildeten: „Die Weihe der Töne“ von 
Louis Spohr und die reizende gehaltvolle Ouverture zu: „Athalia“ 
von Mendelsſohn⸗Bartholdy, welche beide das Orcheſter unter Leitung 
des Meiſters Heſſe wie aus einem Guſſe und mit jener Sicherheit, 
Präcifion und Sorgfalt ausführte, die fie ſchon von jeher charakteri⸗ 
ſiren und die gerade ihre Produktionen zu wahren und hervorragenden 
Kunſtgenüſſen machen. Die Begleitung auf dem Flügel, welcher von 
Beſſalie war, hatte bereitwilligſt Herr Muſikdirektor Heſſe über: 
nommen. 4 ' 

r iſabet-Gymnaſium. Die Brü ndet 
e e der ace am II. und 12. April, * De 7 
und die Entlaſſung der Abiturienten am 13. April ſtatt. Dem eben erſchie⸗ 
nenen Programm geht eine von dem Herrn Prof. Kambly abgefaßte Abhand⸗ 
lung: „Theorie der Harmonikalen“ (ein Supplement zur Planimetrie des Verf.) 


voraus. Aus den Schulnachrichten entnehmen wir, daß der Anſtalt in dem 
abgelaufenen Jahre mannigfache Geſchenke zugegangen find, deren früher größ⸗ 
tentheils in den Zeitungen ſchon gedacht worden iſt. Die Bibliothek iſt entſpre⸗ 
chend vermehrt worden. Beherzigenswerth iſt eine Anſprache des Herrn Director 
Fickert an die Eltern unſerer Schüler, betreffend die Ertheilung von Privat⸗ 
unterricht. Möge der gemachte Vorſchlag, ſich bei den betreffenden Ordinarien 
vorher Raths zu erholen, ehe man die Kinder nebenbei durch Privatlehrer 
3 laſſe, recht ſehr beachtet werden. Die Zahl der Schüler iſt gegen⸗ 
wärtig 608. 5 

Realſchule am Zwinger. Die Ausitellung findet am 9. und 10. April, 
die öffentliche Prüfung am 13. und 14. April ſtatt, Dem Programm geht 
eine von dem Herrn Direktor geſchriebene Abhandlung: „Stimmen aus Nord⸗ 
und Süddeutſchland über den Werth des Lateins in der Realſchule, geſammelt 
von Dr. C. A. Kletke im Jahre 1856“ voraus. Aus den ſehr reichhaltigen 
Schulnachrichten entnehmen wir: daß die Anſtalt gegenwärtig 709 Schüler be⸗ 
ſuchen, darunter 237 Auswärtige. Die Lehrmittel, die Schüler⸗Leſe⸗Bibliothek 
x. ſind anſehnlich vermehrt worden. 

Höhere Toͤchterſchule zu St. Maria Magdalena. Die Prüfung 
findet am 15. und 16. April ſtatt. Dem Programm geht eine von Herrn Dr. 
Luchs verfaßte Abhandlung: „Romaniſche Stylproben aus Breslau und 
Trebnitz“ voraus. Aus den vom Herrn Rektor Gleim verfaßten Schulnach⸗ 
richten entnehmen wir, daß die Anſtalt (in 10 Klaſſen) 589 Schülerinnen be⸗ 
ſuchen. 

F 

2 3 7. April. [Kommunales. — Forſtbeamten. — Kon⸗ 
zert.] In der Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde bezüglich der Todten⸗ 
halle beſchloſſen, daß mit dem Bau derſelben ſofort 3 werden ſoll, 
wenn die Kirchhofskaſſe einen Theil der Koſten aus eignen Mitteln zu beſtreiten 
im Stande iſt; da die Nützlichkeit eines ſolchen Gebäudes zwar anerkannt wor⸗ 
den iſt, doch von der Ausführung ſo lange Abſtand genommen werden muß, 
bevor nicht wenigſtens die Begräbnißplatz⸗Kaſſe 2000 Thlr. als Eigenthum be⸗ 
ſitzt. Bis jetzt bat ſich beim Kaſſenabſchluß nur die Summe von 1715 Thlr. 
5 Sgr. 7 Pf. ergeben. — Wegen der Benutzung der Stadtverordneten⸗Lokalien 
zu den Schwurgerichtsſitzungen ſoll ein Abkommen mit dem N 
Fiskus derart getroffen werden, daß die Lokalien gegen einen jährlichen Mieth⸗ 
zins von 40 Thlr. demſelben auf 8 hintereinander folgende Jahre überlaſſen 
werden ſollen, dagegen behält ſich Letzterer eine halbjährige Kündigung, falls in 
der Zwiſchenzeit dieſe Lokalien anderweitig erſetzt würden, vor. — Hinter dem 
Schießhauſe am Mühlgraben beſitzt die Stadt einen Theil des Vorderhaa⸗ 
ges, welcher bis jetzt von dem hier in Garniſon liegenden Militär behufs des 
Erercirens benutzt wird; die Verſammlung beſchließt, ſich dieſerhalb mit dem 
Kommandeur der hieſigen Garniſon in Einvernehmen zu ſetzen, daß die Uebun⸗ 
gen des Militärs an einer anderen Stelle des Haages vorgenommen würden, 
damit dieſer Platz nutzbar gemacht werden könnte. — Zur Regulirung des 
Pfortenplatzes find 159 G.⸗Ruthen für 2330 Thlr. vom Herrn Commercien⸗ 
rath Ruffer am Wallgraben für die Kommune angekauft worden — Die 
Gehälter der ſtädtiſchen Jan ids Sede ſeitens der königlichen Regierung 
normirt, fo daß der Gehalt des Oberſötſters nicht unter den Etat von circa 
690 Thlr., der der beiden andern Förſter nicht unter 265 Thlr., und der des 
Hilfsjägers nicht unter 160 Thlr. jährlich angeſetzt werden ſoll. ER 

In der geſtern Abend im Schaufpielhaufe vom Muſikdirektor B. Bilſe bier 
veranſtalteten Sinfonie⸗Soiree erntete Frau Dr. Mampé⸗Babnigg durch ihren 
vorzüglichen Geſang den rauſchendſten Beifall. Aber auch die von 200 Mit⸗ 
wirkenden vorgetragenen Geſangspiecen „Ave verum corpus“ und das Finale 
En „Loreley“, ſo wie die Sinfonie F-moll, von Maurer, wurden vortrefflich 
exekutirt. 


R. Salzbrunn, 8. April. Mit geſteigerten Erwartungen ſehen 
wir der herannahenden Saiſon entgegen; mindeſtens iſt von Seiten der 
fürſtlichen Grundherrſchaft, der Bade-Verwaltung, der Hoteliers und 
Logisgeber Alles aufgeboten worden, um den Wünſchen und Bedürf⸗ 
niſſen unſerer Kurgäſte entgegenzukommen. Namentlich iſt unſere Mol⸗ 
ken⸗Anſtalt zu einem Grade der Vortrefflichkeit gebracht worden, welcher 
ihr, wenn nicht den Vorrang, ſo doch gleichen Rang unter den beſten 
Molken-Anſtalten zuweiſt, zumal außer der auch früher ſchon verab⸗ 
reichten Kub: und Ziegen⸗Molke, nunmehr auch Schafmolke verabreicht 
wird. Den Werth und die Bedeutung unſerer Molken-Anſtalt ſetzt 
eine ſo eben erſchienene Schrift von Dr. Falk: „Die Molken zu 
Ober-⸗Salzbrunn in Schleſien “) genau auseinander. Für Com⸗ 
fort, das Wort in ſeiner weiteſten Bedeutung genommen, iſt gleichfalls 
in neueſter Zeit viel gethan worden. Eine Menge Neubauten, zur Auf⸗ 
nahme von Kurgäſten beſtimmt, ſind entſtanden, die Brunnen⸗Co⸗ 
lonnade iſt von außen geſchmackooll reſtaurirt worden, und unſere 
gewiß ſchoͤnen Promenaden haben eine Erweiterung durch parkartige 
Anlagen, bei welchen namentlich auf Anpflanzung von Nadelhölzern ges 
ſehen ward, erhalten. — Auch in unſerer Verwaltung iſt eine Aende⸗ 
rung eingetreten, indem an Stelle des Oberſt⸗Lieutenants a. D., Hrn. 
v. Studnitz, welcher ſein Amt niederlegte, der Rittmeiſter a. D. Herr 
Eberhard die Polizei-Direktion übernommen hat. — Der Kurſaal 
hat einen neuen Wirth erhalten, welcher mit den Anſprüchen des Bade⸗ 
Publikums vertraut, alle Garantie leiſtet, daß er denſelben wohl ent⸗ 
ſprechen wird. 


[Notizen aus der Provinz.] * Jauer. Unſer Bürger⸗Unterſtüz⸗ 
zungs⸗Verein hat in dem abgelaufenen Geſchäftsjahre wieder mannigfach Gutes 
gewirkt. Unter den Vorſtandsmitgliedern iſt beſonders Herr Rendant Meiſchei⸗ 
der als thätig hervorzuheben. — Bei dem heutigen Viehmarkt waren aufgetrie⸗ 
ben: 970 Pferde, 736 Rinder, 4 Ziegen. N j 

+ Markliſſa. Mit unſerem Frühjahrs⸗Jahrmarkt ind wir ſehr zufrieden, 
wenigſtens war er von Käufern und Veikäufern ſehr zahlreich beſucht. Wie 
die Geſchäfte gegangen ſind, iſt weniger bekannt geworden. Auf dem Viehmarkt 
waren nur einige Hundert Stück Vieh zum Verkauf ausgeboten, und doch fehlte 
es noch an Kaufluſt, man klagt zu ſehr über Futtermangel. — Am Abend des 
3. April fiel der Handelsmann Queißer oberhalb der Queißbrücke, in die ſtark 
angeſchwollene Queiß, ſchwamm an 400 Schritte bis zu Felſes Garten, wo er, 
fajt leblos, von dem Tagearbeiter Seibt gerettet wurde. — Am folgenden Tage 
Abends ertrank in der Baderbach der bei dem Handelsmaun 5 5 hierſelbſt 
ſich aufhaltende Berndt aus Eckersdorf. Am Morgen des 5. April wurde er 
auf ſchadewalder Territorium todt aufgefunden. — In unſerer naturforſchenden 
Geſellſchaft hielt Herr Dr. Moritz, an zwei aufeinander folgenden Geſellſchafts⸗ 
Abenden einen ſehr ausführlichen und unterhaltenden Vortrag über Fleiſchnah⸗ 
rung. Nach Beendigung des Vortrages zeigte Herr Hartmann Schmidt die 
chemiſche Harmonika, bei welcher durch eine Waſſerſtoff Gasflamme die in einem Cys 
linder befindliche Luft in tönende Schwingungen verſetzt wird. — Bekanntlich 
ſoll die Stadt der obengenannten Geſellſchaft einen Bauplatz anweiſen. Als 
neulich dieſe Frage in der Stadtverordneten⸗Verſammlung zur Sprache kam, 
ftellte Herr Oettel den (weiterhin befürworteten) Antrag, der auch in der Stadt 
viele Vertheidiger findet: Daß die Stadt auf ihre Koſten ein naturhiſtoriſches 
Muſeum erdaue, und in demſelben der naturforſchenden Geſellſchaft die noth⸗ 
wendigen Lokalitäten anweiſen ſolle. In Bezug auf die Wahl des Platzes 
macht ſich auch in früher dem nicht 1 —.— Kreiſen, mehr und mehr die An⸗ 
ſicht geltend, daß der Bauplatz am Marienplatz der geeignetste jei, da bei der 
beabſichtigten Regulirung des Platzes die Spekulation auf den Verkauf der Bau⸗ 
ſtelle vergeblich ſein würde. — Auch der Bericht der hieſigen Handelskammer 
weiſt wieder einmal auf die hobe Wichtigkeit hin, welche das Zustandekommen 
der Eiſenbahnlinien über Cottbus nach Berlin, und über Lauban nach Hirſch⸗ 
berg und Waldenburg für die Entwickelung ſowohl unſerer Stadt ſelbſt, als für 
unſern Handel und unſere Induſtrie haben würde, erkennt aber die Unmögliche 
keit, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen an den Bau zu 41 55 an, 
Projekt der Bahn von Guben nach Röderau bezeichnet fie als bedrohlich für 
unſern Platz, für den dann eine nähere Verbindung mit Zittau eine Nothwen⸗ 
digkeit werden würde. — Die Anstrengungen des bieſigen Vereins, zur Ein⸗ 
führung des Seidenbaues in der Oberlausitz, haben injomeit einen erfreulichen 
Erfolg gehabt, als im vergangenen Jahre eine jebr große Anzahl Maulbeer⸗ 
bäume gepflanzt wurden, ſo daß ſich deren Zahl auf 226,000 zweijährige und 
) Anmerk. der Red. Eine Beurtheilung dieſer, von ärztlichen Autoritäten 
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für ausreichend und mildernde Umſtände als vorhanden angenommen worden, 
verurtheilt der Gerichtshof den Angeklagten zu einer Zjähr. Gefängnißſtrafe. 


ältere Pflanzen, 8500 Fuß Hecken, 2000 Hochſtämme und 370 Lou⸗Pflanzen be⸗ 
läuft. — In hieſiger ſtädtiſchen Gasanſtalt wurden im letzten Jahre 14,231,800 
Kubikfuß Gas produzirt, (gegen 2 Millionen Kubikfuß mehr als im Vorjahr). 
Die Anſtalt gewinnt alſo alljährlich mehr an Ausdehnung. — Der Tabaksbau 
war unbeträchtlich, da die klimatiſchen und Bodenverhältniſſe dem Anbau nicht 
vortheilhaft ſein ſollen. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


Poſen, 6. April. [Milzbrand.] Unter dem Rindvieh in Orlowo (Kr. 
nowraclaw) iſt der Milzbrand ausgebrochen, weshalb für dieſen Ort und ſeine 
ldmark die geſetzlichen Sperrmaßregeln ausgeführt ſind. (Poſ. 3.) 


Koſten, 6. April. [Raub.] Am 1. d. Abends wurde die Wittwe Ka: 
tharina Napieralska zu Wronczyn von 4 Unbekannten ausgeplündert. Sie ge: 
hört den ſogenannten Abgebauten dieſer Ortſchaft an und bewohnt ihr von der 
nächſten bäuerlichen Beſizung mehrere hundert Schritt entferntes Haus allein 
mit ihren 5 Kindern, von denen der Aelteſte bereits 20 Jahr alt, krankheitshal⸗ 
ber indeß nicht vertheidigungsfähig iſt. Einem Menſchen, der ziemlich ſpät (im 
Hauſe ſchlief ſchon Alles) Herberge nachſuchte, verweigerte ſie zuerſt Einlaß, 
öffnete aber endlich doch, als derſelbe wiederholt dringend um Trinkwaſſer bat. 
Ohne die Thür hinter dem Eintretenden zu verriegeln, machte ſie Licht, und ge⸗ 
wahrte nun, daß ſie vier Gäſte ſtatt eines habe. Einer derſelben begab ſich wie⸗ 
der hinaus (jedenfall auf Wache), die Uebrigen verſchloſſen die Hausthür, 
und mit geſpanntem Piſtol in der Hand forderten ſie Geld, beſeitigten jeden 
Widerſtand mit immerwährenden Drohungen des Erſchießens, brachen Kiſten 
und Kaſten auf, banden Kleidungsſtücke, Betten und Wäſche zuſammen, und 
zwangen die Napieralska unter fortgeſetzten Drohungen zur endlichen Heraus⸗ 
—— ihrer Baarſchaft von 21 Thalern. Demnächſt ſperrten ſie ſämmtliche 

ausbewohner in eine Kammer und entfernten ſich mit ihrem Raube, nachdem 
fie vor dem Hauſe mehrere Piſtolenſchüſſe abgefeuert hatten. Das Geraubte 
bat einen Werth von über 100 Thalern. Von den Landrätben der Kreiſe Bo: 
fen und Koſten find umfaſſende polizeiliche Maßregeln zur Habhaftwerdung der 
Verbrecher angeordnet; die iſolirt wohnenden Landleute dürften aber nach jo 
vielfachen Erfahrungen endlich in der Erinnerung bewahren, daß die Diebe faſt 
immer unter denſelben Vorwänden von Geſuchen um Hilfe, Hergabe von Nacht⸗ 
lager, Waſſer, Leihen eines Rades u. ſ. w. Einlaß in ſonſt wohlverwahrte Häu⸗ 
ſer zu ihren Plünderungen ſuchen und finden. (Poſ. Z.) 


0. Rawitſch, 6. April. [Landwirtſchaftlicher Verein.] Bei der 
am 31. v. Mts. hier ſtattgehabten Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins 
erfolgte — der Verein feierte am 31. v. Mts. den Tag feiner Begründung — 
die Vorleſung des vom Schriftführer verfaßten Jahresberichts für 1858/59, 
von dem nach dem Beſchluſſe des Vereins Abſchrift dem Hrn. Ober⸗Präſidenten 
überreicht werden ſoll. 

Der Verein zählt gegenwärtig 58 Mitglieder. Der Kaſſenzuſtand des Ver⸗ 
eins iſt befriedigend, indem dem neuen Vereinsjahr zwar keine Beſtände, aber 
auch keine Schulden zu überweiſen ſind. Der Verein kann demnach das Ver⸗ 
einsjahr 1858/59 getroſt mit dem Bewußtſein ſcheiden ſehen, daß er nicht ver⸗ 
gebens gewirkt hat. — Nach der Verleſung des Jahresberichts erfolgte die 
Neuwahl des Vorſtandes. Es wurden 1) der bisherige Vorſitzende Petrik aber⸗ 
mals zum Vorſitzenden, 2) der bisherige Stellvertreter deſſelben, Schatz, wie⸗ 
derum zum Stellvertreter, 3) in Stelle des Schriftsführers Suder, der ſeine 
Wiederwahl aus dringenden Gründen ablehnte, Hillert zu Chwalkowo zum 
Schriftführer, 4) zu deſſen Stellvertreter Kunkel — der bisherige Stellvertreter 
Simon lehnte die Wiederwahl wiederum ab — und 5) zum Rendanten der 
bisherige Rendant Schumann gewählt. Auf den einſtimmgen Wunſch des Vereins 
> das Mitglied Simon die Leitung des Verſuchsgartens auch ferner über: 
nehmen. 
Die Frage: „auf welche Weiſe bringt man die Frühjahrſaaten am 
beſten unter?“ wurde durch die Mehrzahl der Anweſenden dahin beantwortet, 
daß der Boden im Herbſt vorzubereiten und aufzuackern, und die Saat im 
Frühjahr mit der Krimmeregge ‚oder mit dem Extirpator unterzubringen ſei, 
ein Verfahren, welches ſich auf jedem Boden, ſelbſt auf ſchwerem, bewähre. 
Auch müßten zur Sommerung als Regel breite Beete empfohlen werden. 

„Iſt der Früh⸗ oder Späthafer in dieſer Gegend anzubauen?“ Die 
Antwort lautete dahin, daß der Frühhafer zwar gut ſchütte, aber auch ſehr 
ausfalle, indeß frühes Futter liefere, weshalb der Anbau beider Gattungen ſehr 
zu empfehlen ſei. Die Frage, auf welche Weiſe man Lupine am beſten un⸗ 
terbringe, wurde mit dem Rathe beantwortet, den Samen breitwürfig zu ſäen 
flach unterzuacken, oder aber, wodurch eine große Erſparniß an Samen erzielt 
werde, ſich der Drillmethode zu bedienen. 


Zuin, 5. April. [Feuer.] An dem % Meilen entlegenen Orte Godawy 
brannte vorgeſtern der Gaſthof nebſt einem großen Gaſtſtall und den Vieh⸗ 
Ställen eines erſt kürzlich hierher übergeſiedelten Brombergers total nieder; die 
Leute waren nicht verſichert. Außerdem wurden noch die anſehnlichen, fait 
noch neuen Viehſtälle und Scheunen der hieſigen Propſtei, ſo wie ein gegen⸗ 
überliegendes Bürgergrundſtück ein Raub der Flammen. Poſ. 3. 


— Die Nr. 83 des „Pr. St.⸗A.“ veröffentlicht die Verordnung vom 14ten 
März 1859, die Einführung des Geſetzes über die Herabſetzung des Eingangs⸗ 
zolles für Talg vom 31. Janur 1855, der Verordnung über die Eingangszoll⸗ 
ſätze von ausländiſchem Zucker und Sirup vom 31. Mai 1858, des Geſetzes 
und der Verordnung vom 31. März 1856 über die Herabſetzung der Taraver⸗ 
gütung für rohen Kaffee in Ballen oder Säcken, der Verordnung wegen Ab⸗ 
2 des Vereinszolltarifs vom 27. Oktober 1856 in dem Jadegebiete be⸗ 
treffend. 

— Die Nr. 84 des „Pr. St.⸗A.“ bringt den allerhöchſten Erlaß v. 21. März 
1859 betreffend, die Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die 
Unterhaltung einer Chauſſee von der frauſtadter Kreis⸗Grenze in der Richtung 
= Dean über Wollſtein bis zur meſeritzer Kreis⸗Grenze in der Richtung 
auf Meſeritz; 2 

ferner eine Bekanntmachung vom 31. 1 5 1859, betreffend die diesjährige 
Aufnahme in das Gouvernanten⸗Inſtitut zu Droiſig. Die Zöglinge zahlen 
eine in monatlichen Raten voraus zu entrichtende Penſion von 105 Thalern 
jährlich, wofür fie den geſammten Unterricht, volle Belöftigung, Bett und Bett: 
wäſche, Heizung und Beleuchtung, jo wie ärztliche Pflege und Medicin für vor: 
übergehendes Unwohlſein frei haben. Für die Anſtalten iſt ein beſonderer Arzt 
angenommen. Ermäßigung oder Erlaß der Penſion kann nicht ſtaltfinden. Die 
Meldungen zur diesjährigen Aufnahme ſind ſpäteſtens bis zum 10. Juli d. J. 
unmittelbar an den Unterrichtsminiſter einzureichen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


A. Die hohen Prämien der in Preußen coneceſſionirten 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften 

find als eine neue ſtarke Belaſtung der Fabrik⸗Etabliſſements zu betrach⸗ 

ten. In dem diesjährigen Berichte der Handelskammer zu Gladbach 

wird hierüber Folgendes geäußert: 

„Bereits früher ſei in der an die Regierung gerichteten Vorſtellung 
hervorgehoben, daß eine Coalition der Verſicherungs⸗Geſellſchaften den⸗ 
ſelben ein Monopol geben würde, deſſen Beſtand mit den Intereſſen 
der National-Oekonomie nicht in Uebereinſtimmung gebracht werden 
könne. Ob und inwieweit die plötzlich vorgenommene Erhöhung der 
Prämienſätze in dem Riſico und der Erfahrung ihre Rechtfertigung zu 
finden vermögen, ſei eine Frage, welche der Erwägung der Verſichern⸗ 
den nicht unterliege, die aber ſofort entſchieden ſein würde, ſobald eine 
wirkliche Concurrenz beſtehe. 

Die bedeutende Zunahme des verſicherungsbedürftigen Vermögens 
und die großen Summen, welche oftmals in einzelnen Etabliſſements 
angelegt ſeien, machten eine Reform der das Verſicherungsweſen 
regelnden Beſtimmungen und deren Anwendung nöͤthig. Die nach 
der Vereinbarung zwiſchen den Geſellſchaften den Fabriken dictir⸗ 
ten Prämien erreichten durchgehends das Doppelte, in einzelnen Fällen 
das Vierfache der früheren Sätze. Dortige Spinner z. B. würden 
durch dieſe Auflage gegen ihre Concurrenten in der Schweiz, Belgien 
und England außerordentlich benachtheiligt. Mehrere Fabrikbefiger 
hätten bei dem Miniſterium des Innern die Erlaubniß, im Auslande 
verſichern zu dürfen, nachgeſucht und auch erhalten. Indeß lauteten 
dieſe Bewilligungen nur auf kurze Zeit; die Erlangung derſelben ſei 
zudem mit erheblichem Zeitverluſt verbunden, und bei dem klaren Wort⸗ 
laut des Geſctzes vom 8. Mai 1837 ſei die Gefahr vorhanden, daß 
die ausländiſche Geſellſchaft zu dem Verdacht gelange, der Verſiche⸗ 
rungsſuchende vermöge dieſe aus irgend einem anderen Grunde im 
Inlande nicht zu finden. — Hieran ſei ferner der Wunſch zu knüpfen, 
daß die Feſtſtellung von geſetzlichen Normen für die Anerkennung frem⸗ 
der anonymer Geſellſchaften erwirkt werde.“ 


A. [Aus dem Jahresberichte der preußiſchen Bank pro 
185 8] ergiebt ſich, daß die Ausdehnung des Diskonto⸗Wechſelverkehrs 
ſeit 1854 in ganz überraſchendem Grade ſich entfaltete. 


Verkehrs zu gewähren, ſei in Folgendem eine Ueberſicht des Diskonto⸗ 
Wechſelverkehrs der Hauptbank und der hauptſächlichſten Bankſtellen 
gegeben. 


Heeſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 8. April. [Schwurgericht.] Am Schluſſe der geſtrigen An Platzwechſeln ſind diskontirt: 
Sitzung wurde noch verhandelt eine Anklage wider den Handlungs-Kommis | 1854 1857 1858 
Richard Erdmann Auguſtin, 32 Jahre alt, aus Breslau gebürtig, nicht Sol⸗ in Thlr. Thlr. Thlr. 
dat, wegen Urkundenfälſchung und wiederholter Unterſchlagung. Derſelbe Breslau 2,667,170 9,526,240 8,296,490 
iſt nach dem Ergebniß der Vorunterſuchung beſchuldigt: a. im November vori⸗ Gle iwi z 700,480 3,889,300 4,867,230 
gen Jahres, in der Abſicht ſich Gewinn zu verſchaffen, eine Quittung des kgl. Glogau 103,470 2,241,750 3,202,550 
0 aupt⸗Steueramts zu Breslau vom 1. Nov. 1858 über gezahlte Zollgefälle im Gbrli z 732,83 1,533,670 1,273,240 

etrage von 130 Thaler 7% Sgr. und 97 Thaler 23 Sgr. dadurch, daß er Beim 12,923,280 47,706,000 25,675,680 
ohne Wiſſen des nach den Enrichtun en der Steuerverwaltung zur Quittungs⸗ Frankfurt a. d. O.. 797,460 1,378,070 1,927,950 
leiſtung beſtellten Beamten, die Posten von 65 Thaler 20 Sgr. und 32 Tha⸗ Landsberg a. d. W. 238,390 1,214,950 1,447,470 
ler 20 Sgr. als mitquittirt hinzufügte, verfälſcht und von der ſo verfälſchten fen — 4,421,380 4,445,470 
Quittung gegenüber ſeinem Prinzipal, dem Kaufmann Fiſcher, zum Zwecke Bromberg 962,630 2,151,610 2,270,370 
der Täuſchung Gebrauch gemacht, b. im Oktober, November und Dezember zu horn 486,860 2,155,230 1,700,880 
wiederholtenmalen Geldbeträge, welche er von dem Kaufmann Fiſcher mit der Stetlin . . 5,439,770 18,539,730 17,562,860 
Verpflichtung, ſie an das kgl. Haupt⸗Steueramt abzuliefern, erhalten, zum Magdeburg. 13,307,760 19,417,740 28,288,700 
Nachtheile des Eigenthümers verwendet zu haben. Auf dieſe betrügliche Weiſe Königsberg - - 1,708,430 7,250,510 6,435,480 
hat er ſeinem Prinzipal nach und nach die Summe von 224% Thaler unter: F 5,518,730 4,584,250 7,992,490 
ſchlagen. Davon will er 50 Thaler verloren, und nur den Reſt in eigenen Es iſt die preußiſche Bank eines der wenigen Geldinſtitute, welche 


Nutzen verbraucht haben. Da er der That vollkommen geſtändig iſt, ſo kam 
nur die Frage wegen mildernder Umſtände zur Entscheidung der Geſchworenen, 
welche dieselben auch anerkannten. Der Gerichtshof verurtheilte ihn demnächſt 
zu 1 Jahren Gefängniß nebſt 100 Thaler Geldbuße, event. noch 2 Monaten 
Gefängniß und 2jährigem Verluſt der Ehrenrechte. 

Als Staatsanwalt fungirte heute Ser Aſſeſſor v. Uechtritz, als Verthei⸗ 
diger folgen einander die Herren Aſſeſſoren Siegert und Af ſig. Zur Ver⸗ 
handlung kommen folgende Anklageſachen: 

1) Der Tagearbeiter Gottl. Lobe aus Kraſchen, Kreis Oels, 40 Jahre alt, 
nicht Soldat, und wegen Diebſtahls mehrfach beſtraft, jo wie der Lobngärtner 
Karl Fr. Quiehl aus Finkenburg, Kreis Oels, 43 Jahre alt, nicht Soldat 
und gleichfalls ſchon beſtraft, find beſchuldigt, in der Nacht vom 17. zum 18. 
Nov. v. J. in Patſchky den 8 Carl Biſchoffſchen Eheleuten, und zwar 
aus einer Stube ihres Wohn auſes mittelſt Eindrückens einer . und 
Einſteigens durch ein Fenſter 50 Thaler baares Geld, eine 
dungsſtücke und andere bewegliche Sachen, in der Abſicht rechtswidriger Zueig⸗ 


in 1858 in den Geſchäften einen erheblichen Rückgang nicht erfuhren. 
Zugenommen hat nach Vorſtehendem das Diskontogeſchaft gegen 
1857 in: Bromberg, Köln, Glogau, Gleiwitz, Frankfurt, Lands⸗ 
berg, Magdeburg (7 Mill.), Poſen; abgenommen in: Breslau 
(14 Mill.), Görlitz, Berlin (22 Mill.), Stettin, Königsberg, Thorn. 

Abgeſehen von der Hauptbank fand die Abnahme vornämlich bei 
den See⸗ und Handelsplätzen, die Zunahme hauplſächlich bei den 
Plätzen des Binnenlandes und zwar beſonders bei den Plätzen der Berg⸗ 
werks⸗ und Hütten⸗Induſtrie und der Zucker⸗Fabrikation ſtatt. 


[Die Monatsüberſicht der Preußiſchen Bank für den März 
d. J.] ergiebt eine ſehr bemerkenswerthe Veränderung in der Poſition: „Staats⸗ 


aſchenuhr, Klei⸗ 
papiere, verſchiedene Forderungen und Aktiva“ von 7,508 0. 0 Thlr. auf 2,971,000 


nung weggenommen zu haben. Sie werden beide für überführt erachtet, und Thlr. Die Ziffer iſt mithin nahezu auf den dritten Theil des Betrages redu⸗ 
erſterer zu 8 Jahren letzterer u 3 Jahren Zuchthaus verurteilt, x kr Wenn Sie auch annehmen könnte, daß die Bank ihren Effektenbeſitz mit 
2) Tagearbeiter Georg Gu Rückſicht auf die zu erwartende neue Eiſenbahn⸗Anleihe von 10,900,000 Thlr. 


tav Heinrich Prochnow, 19 Jahr alt, katholi 
aus Breslau gebürtig, und Tagearbeiter Joh. Joſ. Wilke,. Jahre 855 2 
tholiſch, aus Glaz gebürtig, beide wegen Diebstahls ſchon beſtraft, haben in der 
Nacht zum 18. Januar dem Buchdruckereibeſitzer Carl Münch mittelſt Ein⸗ 
bruchs verſchiedene bewegliche Sache entwendet, und ſind am anderen lorgen 
im Beſitze des geſtohlenen Gutes vom Nachtwächter des Reviers verhaftet wor: 
den. Das Erkenntniß des Gerichtshofes verurtheilte den Prochnow zu 2% Jah⸗ 
ren, den Wilke zu 2 Jahren Zuchthaus. 

3) Der Fiſch⸗ und Hundehändler Carl Wilh. Robert Welſch, 39 Jahr alt, 
ref. Glaubens, aus Breslau gebürtig und wegen Diebſtahls Zmal dest, er⸗ 
ſcheint überführt, am 27. Dezb. v. J. dem Partikulier Franke hierſelbſt beweg⸗ 
liche Sachen geſtohlen zu haben, und zwar im Innern eines Gebäudes vermit: 
telſt Eröffnung einer verſchloſſenen Thür durch Anwendung falſcher Schlüſſel, 
und vermittelt gewaltſamer Eröffnung eines verſchloſſenen Behältniſſes. Es 
trifft ihn eine Zjährige Zuchthausſtraſe. 

Endlich ſtand noch vor den Schranken der Dienſtjunge Wilhelm Müller 
Er Kapsdorf unter der Anklage vorſätzlicher Miß bandkung eines 
s ac mit tödtlichem Erfolge. Am heiligen Abend (24. Dezember 
u 4 der Knecht Wiesner in Kapsdorf den unter ſeiner Aufſicht ſtehen⸗ 
= 10 agten wegen ſchlechrer Arbeit getadelt. Es entſpann ſich ein Streit, 

> nad) yerenbigung deſſelben Wiesner den Stall verließ, empfing er von 
Schlag über den ür lauernden Müller mit einem Spannholze einen ſolchen 
ſeelten war ir Kopf, daß er todt I Boden ftürzte. Der Schädel des Ent: 
K der Zhat ge 1555 15 Hiebes zerſchmettert. Angekl. Müller, 19 Jahr alt, 
„ Mur en = net iebod) die Abſicht zu tödten und behauptet, daß 
er dem W, „anſprennen“ wollte. Nachdem dieſes Schuſdbekenntniß 1 Bank fait unberührt gelaſſen zu haben, 


vermindert hat, ſo würde hierdurch die bedeutende Reduktion noch nicht erllärt 
ſein, da + den 7°, Mill. Thalern ſich noch nicht 2 Mill. Thaler in Effekten 
befunden haben werden. Die Unvollſtändigkeit und Undurchſichtigkeit der mo⸗ 
natlichen Bankbilanzen ift zu oft und ohne Erfolg beklagt worden, als daß es 
lohnend erſcheinen könnte, dieſe Klage hier noch einmal zu wiederholen; wir 
beſchränten uns darauf, eine auffällige Thatſache zu konſtatiren. Ueber den 
eigentlichen Effektenbeſitz der Preußiſchen Bank giebt die Monatsüberſicht 
überhaupt keinen Aufſchluß, alle Jahr einmal erfährt man aus dem Verwal⸗ 
tungsbericht, auf wie hoch der Effektenbeſtand der Bank am Schluſſe des vor⸗ 
hergehenden Jahres ſich geſtellt hatte. Aus dem letzten Verwaliungsbericht 
wiſſen wir, daß am 31. Dezember 1858 ein Effektenbeſtand von 1.463, 900 Thlr. 
verblieben war. Die Reduktion, welche im Laufe des vorigen Monats einge: 
treten iſt, muß daher weſentlich, wenn nicht ausſchließlich auf die „verſchiedenen 
Forderungen und Attiva“ bezogen werden. Ueber die eigentliche Natur und 
Bedeutung dieſer Bewegung erfährt man aus der Bilanz nichts, ſie iſt das 
Geheimniß der Bankverwaltung. 

Im Uebrigen ſprechen die Veränderungen, welche der März⸗Ausweis gegen 
den Ausweis pr. Februar herausſtellt, für ein vermehrtes Geldbedürfniß im 
Geſchäftsverkehr. Die Wechſelbeſtände haben um mehr als 2 Millionen, die 
Lombarddarlehen um 833,000 Thlr. zugenommen. Dieſer Zunahme entſprechend 
hat die Noten⸗Circulation ſich um 3,330,000 Thlr. vermehrt. Der Baarheſtand 
der Bank iſt um etwa % Million Thaler geringer geworden, der Metall⸗ 
beſtand ift in dieſer Abnahme nur auf Höhe von 393,000 Thlr. eingeſchloſſen, 
die Silberabführungen vom Continent nach England ſcheinen mithin unſere 

i Bank- u. GB.) 


n 


Um einen ungefähren Einblick in den Aufſchwung des Diöfonto: |; 


DD [Steintohlenförderung in Schleſien.] Nr. 14 der Wochenſchrift 
des „Schleſiſchen Vereins für Berge und Hüttenweſen“ giebt eine genaue 
tabellariſche Ueberſicht der Steinkohlenförderung im Jahre 1858 im Bergamts⸗ 
bezirk Tarnowitz, myslowitz⸗kattowitzer Directions⸗Bezirk, auf der Standesherr⸗ 
ſchaft Pleß und im Bergamtsbezirk Waldenburg. 5 

Es lieferten: 148 Werke 18,170,670 Tonnen zum Werthe von 5,546,642 
Thaler an den Förderpunkten. Im Johre 1857 wurden 2,429,575 Tonnen 
weniger gefördert. 


Rotterdam, 5. April. Farbehölzer. Von Domingo Blauholz kamen 
zum Abſchluß: 500,000 Ko., noch ſegelnd per Helſingfors von Port aux Cayes, 
ſowie 172,000 Ko., von Newyork per Caſilda angekommen, beide zu 2% F. 
Was ſonſt in loco noch vorhanden iſt, bleibt auf 2% F. gehalten. 206 Ballen 
ae Curcuma ‚find zu 6 F. verkauft. Per Miſſiſſippi werden 941 Ballen 
Baltimore Quercitron erwartet. 5 

Krapp. Nach ſchönen Qualitäten war am geſtrigen Markte wieder ziem⸗ 
liche Frage, und man hatte Mühe, dieſelben noch zu den Preiſen der letzten 
Wochenmärkte zu finden. Die Anerbietungen vom Lande werden von Woche zu 
Woche kleiner. 8 

ava Indigo in anhaltend guter Beachtung, und daß ſeit unſerm Letzten 
der Umſatz zu vollen bisherigen reifen auf 33 Kiſten beſchränkt blieb, iſt nur 
der mangelhaft gewordenen Auswahl bei Privat⸗Importeurs zuzuschreiben. Es 
ſind indeſſen wieder 50 Kiſten von 9 — eingetroffen, und in dieſem und dem 
nächſten Monat ſind ferner noch mehrere direkte Zufuhren zu erwarten. 

Baumwolle. Bei den Privat⸗Importeurs hat ſich gute Auswahl von 
nordamerikaniſchen Sorten geſammelt, indeſſen wollte es, im Angeſicht der heut 
in Amſterdam ſtattfindenden Maatſchappy⸗ und Privat⸗Auktionen, denen es vor⸗ 
behalten ſein wird, den Markt wieder zu regeln, bisher zu keinen Abſchlüſſen 
kommen. An den Häfen der Vereinigten Staaten betrugen 


die Zufuhren a die Verſchiffungen 
am 16. März ſeit 1. September des die Vorräthe. ſeit 1. September des 


vorherg. Jahres. vorherg. Jahres. 
1859 3,037,519 Ballen. 913,653 Ballen. 1,690,426 Ballen. 
1858 2,128,922 783,008 1,241,883 


[23 U " U U 1 
Flachs. Auf dem Lande hat ſich das Geſchäft vorige Woche mehr belebt, 
und die kleine Anfuhr am geſtrigen hieſigen Markte ward zu vorigen Preiſen 
raſch geräumt. : r 5 x 
Bauca⸗Zinn. Vorige Woche gingen circa 2500 Blöcke von 79½ F. bis 
80 F. um. In den letzten Tagen war es ruhig; man hält zwar noch auf 80 F., 
es ſcheinen ſich aber keine Liebhaber mehr dazu zu finden. 
Vorräthe auf Empfang⸗Zettel bei der niederl. H.⸗M. 
1859 1858 1857. 


Ende Februar. 35,286 Blöcke. 47,660 Blöcke. 18,082 Blöde, 
1 I 29,3980 „ 40,278 13,220 „ 


Abgeliefert im März 5,890 Blöcke. 7.382 Blöde. 4,862 Diode. 
„ im Jan. und Febr. 19,729 „ 13,460 „ 13,865 „ 


Total⸗Ablieferungen vom 

J. Januar bis 31. März 25,619 Blöcke. 20,842 Blöcke. 18,727 Blöcke. 

Von Pottaſche beſchränkt ſich der Umſatz auf den dringendſten Bedarf. 
Amerikaniſches Harz. Per Caſilda eingetroffene 300 Fäſſer braunes waren 
bereits früher ſegelnd zu 3% F. verkauft. Auf Lieferung würde man jetzt zu 

3% F. kaufen können. \ 4 
Fettwaaren. Conſiſtente Sorten in zunehmender Beachtung. Prima 
Cochin Cocosnußöl iſt wieder bei größeren Poſten mit 25 F. bezahlt worden, 
und es möchte ſchwer halten, dazu noch anzukommen. 5000 Ko. Secunda 
Palmöl bedangen 22% F. Am 9. dieſes kommen 123 Tonnen brauner und 
0 1 blanker hammerfeſter Leberthran vermittelſt Einſchreibung zum 

erkauf. 
Häute. Es ſind verkauft: 825 Stück Soerabaya Rinder⸗ per Mauritius 
und 1315 Stück Calcutta per City of Glasgow via London zu geheim gehal⸗ 

tenen Preiſen. Nachfolgend Specification des Vorraths am 1. d. in erſter Hand: 
Buenos Ayr es. 1,295 Stück. a 


7 Pferde 500 „ 
Ruſſiſche 0 1300 775 
Oſtindiſche Kuh 81,985 „ 


. 33,799 
del; 


a B „ 
Kleeſamen blieb ſeit voriger Woche ohne Han die Notirungen ſind 


daher völlig nominell. 
Einfuhr und Vorräthe der folgenden Artikel, in erſter Hand. 
Einfuhr im Mär 


8 1859. 1858. 1857. 1856. 
Kaffee, oſtind . Fuße 28,145 71,400 52,500 19,350 
55 äljer — — — — 
„ weſtind. TIRE Hallen — — 9,100 12,250 
W e Fäſſer — 70 40 9⁵ 
F Kilogr. 1,000,000 8,050,000 3,400,000 2,000,000 
N Ballen 10,600 9,000 20,100 9,400 
eee Fäfler — 150 100 — 
Pfeffer: % Ak Ballen 2,200 250 3,200 230 
rn Kiſten — 13,200 5,080 340 
Tabak Fäſſer 337 } 23 * 

„ Paäcke, Cer. und Kiſten 285 — 118 — 
Baumwolle allen 7,185 9,333 5,135 15,240 
BAnCa Bann 222000... Blöde 2,146 15,733 15,095 4,180 
Dante Nine tüd — 12,456 14,336 968 

Vorrath Ende März 
1859. 1858. 1857. 1856. 
Kaffee, oſtind . Ballen 56,000 280,000 93,300 238,600 
„ Jaller — 1,719 — — 

„ weſt ind. Faſſer 9,200 22,700 — 12,120 

; „ . äljer — er — a 
N EERE Rilogr. 3,500,000 10,800,000 6,600,000 4,700,000 
Neisse Ballen 92,200 132,300 143,900 24,500 

e e ee ee äſſer — 200 — er 
FF all 3,200 150 3,650 460 

. e e /4 Kiften 12,800 19,750 14,400 11,800 
TODE RR äſſer 49 270 467 321 

„ Päcke, Cer. und Kiſten 2,128 3,250 306 356 
Baumwolle alle 10,760 11,672 3,935 3,597 
Banca⸗ Zinn Blöcke 48,971 62,098 78,135 56,265 
Dae Stück 118879 61,473 12,269 8,629 

Vorrath bei der niederländiſchen Handel- Magische 25 allen Häfen. 
1859. 1858. 1857. 1856. 1855. 1854. 


Ballen 188,800 844,000 271,800 467,000 464,100 212,000 
3,150 


Kae Faſſer an 3,15 u 12 de 2 
Körbe 46,226 76,772 109,725 46,740 53,461 51,994 
Zude a 80 NEE Zee 
A Matten — 6,328 — — — — 
ewürze: 

Nüſſe. 1255 977 1,226 795 1,610 574 
Mads. eser 1321 20 785 2% 210 20 
Nelken 5 110% SAHEREN. . 25° 545 

Banca⸗Zinn . Blöcke 101,442 138,318 147,847 107,031 75,395 79,089 


[Die Handelskriſe in der Wallachei] hat ſehr große Dimenſionen 
angenommen; die Zahl der Fallimente, die uns von den dortigen Plätzen an⸗ 
gezeigt werden, iſt ſchon ſehr bedeutend und noch im Wachſen; darunter befin⸗ 
den ſich die reichſten und ſolideſten Firmen des Landes, und bei den mannich⸗ 
fach innigen Handelsbeziehungen, welche zwiſchen jenem Donaulande und öͤſter⸗ 
reichiſchen Häuſern ftattfinden, war die Rückwirkung für uns unausbleiblich, 
und wir haben daher auch auf unſerem Platze in den letzten Tagen ſchon 
mehrere Inſolvenzen zu melden gehabt, die mit den bukareſter Zahlungseinſtel⸗ 
lungen im genaueſten Zuſammenhang ſtehen. Aus einer früheren Darſtellung, 
die wir in unſerem Blatte von der kritiſchen Handelslage in den Donaufür⸗ 
ſtenthümern gegeben haben, wiſſen unſere Leſer, daß es insbeſondere die Cala⸗ 
mität der Pächter iſt, welche die Kriſe herbeigeführt und namentlich auch die 
großen Banquiers mitgeriſſen hat. Wie man dort der Noth Einhalt zu thun 
gedenkt, iſt aus dem Bericht zu entnehmen, welchen der Finanzminiſter der 
Kammer in Bukareſt erſtattet hat. Darin iſt der Vorſchlag enthalten, einen 

onds von 6%, Millionen Piaſter (200,000 Ducaten) behufs Vorſchußerthei⸗ 
ung für Kauflente zu bilden; zu dieſem Fonds werden die in den Kaſſen des 
Staats befindlichen Depoſiten verwendet, und die Darlehen an dieſenigen, 
welche ein gutes Pfand oder die Bürgſchaft von drei folventen Kaufleuten zu 
beſtellen im Stande find, zum Zinsfuß von 16 bis 20 Procent gegeben wer⸗ 
den. Was den letzten Punkt betrifft, jo muß man wiſſen, daß jetzt in Buka⸗ 
reſt 25 bis 30 Procent der marktgängige Zinsfuß ſind. W iſt in der 
Kammer ſchon bemerkt worden, daß ein Fonds von 200,000 Ducaten für die 
Bedürfniſſe kaum ausreichen dürfte, wenn er auch nur den drei Hauptplätzen 
Bulareſt, Krajova und Braila zugutekommen ſoll. Daß die Regierung hier 
die Depoſiten verwenden will, wird jedenfalls die Schwierigkeiten noch 


ten, denen fie ſchon ohnedies bei ihrem Projekt, auch für ihre Bedürfniſſe eine 
von acht Millionen aufzunehmen, begegnet; die Kammer ſcheint 


Staatsanleihe 
dieſer Creditforderung auch ihre Genehmigung 


davon, daß es ungewöhnlich ſchwer ſein dürfte, Finanzmächte zu finden, welche 
bereit zeigen, den Miniſtern Kuſa's 8 Milianen zu leihen. 


London, 5. April. Saaten dent Zucker. Die größere Feſtig⸗ 
. meldeten, hat ſich ſeitdem erhalten. 
mende Ladungen, verſichert frei von Part. Havarie, fanden Nehmer: 


keit, welche wir v. P. me) 


Victorioſo“, 3600 S. weiß Pernamb., 
Ctnr. für das Mittelländ. Mer und 


loco 
fein gelb Hav. zu 47s—49s, incl. Zoll, um. 
u ©. engl. Col. Sorten wurden meiſtens 
ee. 


85 23s 9d für Gothenburg, Verſicherung vom Kanal zu Laſten des Käufers. 
n gingen aus der Hand 6000 Etnr. weiß Bahia zu 448, und 640 K. 


„Ann“ aus zweiter Hand 
5 en find v. 
en abge en: 
2000 S. ' 
bedangen 


Indigo. 


Preiſen für unmittelbaren Bedarf gemacht. 


Cochenille. Hond. Silb. bedang in heutiger Aktion über 160 Ser. die 
vollen bisherigen Preiſe, und der graßte Theil dieses Quantums ward verkauft. 
Baumwolle. Unverändert im Werth, aber ftiller. 

Liverpool 6000 B. Hier ſeit v. P. kein Geſchäſt. 

Aus der Hand wurden 2 feſten Preiſen 12,000 S. 


Reis. 
Necrancie 88s— 8s 3d pro Ctnr., Mou 


Salpeter. 


es find ſeiidem ca. 5000 S. verkauft, Ref. 6% à 2% pCt., zu 388 6d a 


41s pro Ctnr. 


Gewürze. Piment etwas feſter; gute mittel Qualität lan pro Pfund. 
0 


Pfeffer unverändert; Sumatra 4d—4 , d, 


hee. „Common Congou“ ſtille, aber nicht unter 1344 pro Pfund er: 


hältlich. 


Zink. Es find nur 25 Tons in loco zu £ 22, 10s pro T. umgeſetzt. 

Oele. Lein bleibt feſt; in loco 298 pro Ctnr., ab Hull 288 94. Cocos: 
Nuß ohne Geſchäfte, Ceylon 41s, Cochin 428438. 
* In loco heute 535 pro Ctnr., für die letzten drei Monate d. J. 


538 6 


Die heut Morgen glücklich erfolgte Entbin⸗ 
dung meiner geliebten Frau Felicia, geborne 
zernhardt, von einem muntern Knaben, 
zeige ich ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an. 
reslau, den 8. April 1859. 3801] 
Heinrich Peiſer. 
Diel Todes- Anzeige. 

Dieſe Nacht um 1 Uhr entſchlief nach kur⸗ 
zem Leiden, in dem Alter von 16 Jahren, un⸗ 
ſer inniggeliebter Freund und Mitſchller Ernſt 
Keſſel, an einer Unterleibsentzündung; dies 
zeigen tiefbetrübt an: 

Die Schüler der dritten Klaſſe 
des königl. Gymnaſiums. 

Brieg, den 7. April 1859. 


[2556] Todes: Anzeige. 

Heute Morgens um 8 Uhr verſchied nach 
langen Leiden an der Auszehrung mein gelieb⸗ 
ter Sohn, der Poſt⸗Gehilfe Gottlieb Nobert 
Kluske, in dem blühenden Alter von 26 Jah⸗ 
ren. Tief gebeugt widme ich allen entfernten 
Bekannten des Verſtorbenen dieſe traurige 


ie 
einersdorf bei Conſtadt, den 6, April 1859, 
G. Kluske, Lehrer. 


Familien⸗Nachrichten. 

1 Frl. Angelika v. Thümen 
mit dem königl. Prem. ⸗Lieut. im 6. Inf.⸗Regt. 
ee v. Gallwitz⸗Dreyling in Liegnitz, 
Frl. Catharina Schölvinck mit Hrn. Paul Egells 
in Berlin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Guſtav Frhrn. 
v. Zedlitz⸗Leipe, Hrn. Reinhold Vollert in All⸗ 
ſtedt, Hrn. Hauptm. Rud. Frhrn. v. Wechmar 
in Königsberg. 

Todesfall: Verw. Frau Gräfin Antonie 
v. Wielopolska, geb. Troszycka, in Sagan. 
— —————— 


Theater⸗ Repertoire. 

Sonnabend, den 9. April. Bei aufgehobenem 
Abonnement. Zum Benefiz für Fräul. 
Mejo. Neu einſtudirt: „Der Zauber⸗ 
ſchleier.“ Romantiſch⸗komiſches Feenſpiel 
mit Geſang und Tanz in 3 Aufzügen von 
tan; aver Told. Muſik von E. Titl. — 
r. Plüſch, Edler von Hahnenſchlag, ein 
reicher Gutsbeſitzer, Hr. Weiß. Sybille, 
Wirthſchafterin, Frau Rathmann. Conrad 
link, Verwalter, Hr. Gerſtel. Albert Roſe, 


nach Gibraltar unterwegs, zu 298 pro 
„Heinrich“, 2550 S. b 


Heute ausgebotene 100 F. und 
l ten! 1 realiſirt. 

Schwimm. iſt die bereits nach Hamburg geſegelte, hier frei von 
art. Havarie verſicherte Ladung von 4000 S. 
u 498 9d pro Ctnr. wieder verkauft. 
W. ſerner folgende Ladungen St. Dom. für nahe 
„Hayti“, 3559 S. Aux⸗Cayes und Jacmel, u. „Ranger“, 
S. Jaecmel verſichert frei von 10 pCt. Beſchädigung. 
558 wieder im Markte ausgeboten. Privat gin in !oco wenig um. In Auktion 
870 S. Padang 568 à 645 6d. Von farbig Ceylon find ca. 3000 F. 
angekommen und werden in den nächſten Wochen in Auktion erwartet. 

Man bemerkt ſeit einigen Tagen wieder mehr Kauf⸗Neigung, 
und mehrere kleine Partien und Reſte ordinär Bengal ꝛc. ſind zu dem vollen 
Durchſchnittswerth der letzten Quartal⸗Auktionen abgeſchloſſen, zuſammen 50 — 
60 Auch in Madras⸗Sorten ſind einige kleine Ankäufe zu eher höhern 


8 0 
Getreide. Geſtriger Markt ſehr ſtille und Preiſe eher niedriger. 


ten: 
verſagen zu wollen, abgeſehen 


Belgien, 


und St. 
ſer bezahlt. 


Folgende ſchwim⸗ 
„Secundo 


braun Pernamb. 


— 


heine — —, 


gering „good first“ Rio per 


Zu geheim 


ide werd 
Beide werden zu gu 


Geſtrige Ankäufe in 


Amerik. Terpentin 438. 


Von 


Konzert-Anzeige. 
Sonnabend den 9. 


Penſious⸗ und Unterrichts = Anzeige. 

Die Anſtalt des Unterzeichneten, welche für 
das Cadettencorps, ſo wie für die Tertia eines 
Gymnaſti, oder einer Realſchule vorbereitet, be⸗ 
innt am 2. Mai d. J. einen neuen Lehr⸗Cur⸗ 
us und nimmt bis dahin Anmeldungen von 
Schülern und Penſionären entgegen. 

Carolath, den 4. April 1859. [2506] 

H. v. Crouſaz. 


Wintergarten. 


Heute Sonnabend den 9. April: [3802] 


Konzert von A. Bilſe. 


Anfang 3% Uhr. Entree 2% Sgr. 


Amtliche Anzeigen. 


454] Bekanntmachung. 

Der hierſelbſt verſtorbene Haushälter Carl 
Gloger hat in ſeinem am 22. März 1859 
publizirten Teſtamente lunter Anderm folgende 
Legate ausgeſetzt: 

1) Den Kindern, und falls dieſelben geſtor⸗ 
ben ſind, den Enkelkindern ſeines verſtor⸗ 
benen Bruders, des Zimmermanns Franz 
90 Nie zu Schönau, Kreis Leobſchütz, 
5 u. 

Den Kindern, reſp. Enkellindern feines 
verſtorbenen Bruders, des Zimmermanns 
Georg Gloger zu Schönau, 50 Thlr.; 


N 
— 


fremden Valuten. 1 
ranlfurt a. M., Spanien und Portugal unverändert. 
etersburg vernachläſſigt. Italien. Sl 


$ Breslau, 8. April. [Börſe.] Die heutige Börſe war wiederum ſehr 
flau und gingen die Courſe wieder zurück. Der Umſatz war nicht bedeutend. 
Oeſterr. Credit 83 —82%, National 68%. 
Oberſchleſiſche offerirt, ohne Käufer zu finden. Von Wechſeln war kurz engliſch 
ſehr begehrt. Hamburg kurz 152 bezahlt, zu welchem Courſe noch Begehr war; 
lang Hamburg blieb 150% i 

8 Breslau, 8. April. 


loco 


Oelſaaten ohne Geſchäft; die Notirung ift nur 
110—112—114—116 Sg 


813 


Geld. Wien zu 88½ ausgeboten. 


Waare — —, pr. April 38% Thlr. 


* 


ſchwimmenden Ladungen ſind ſeit vor. Poſt nur folgende Verkäufe zu berich⸗ 
Weizen, Saidi 278 6d pro Qu.; Gerſte, 
Courſe. Auch an der heutigen Börſe zeigte ſich vermehrter Begehr nach 
Hamburg und Paris wurden theurer bezahlt. 


Egypt. 175 9d pro Qu. 


Holland, 
Wien, Trieſt 


ätze gefragt und meiſtens beſ⸗ 
Von Eiſenbahnaktien wurden 


»öla g [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen niedriger bei flauer Stimmung für ſpätere Monate; Kündigungs⸗ 
i bezahlt und Gld., 
April⸗Mai 33% Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 38½.—38 7, Thlr. bezahlt, 
Juni⸗Juli 39 —38% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 39 Thlr. bezahlt, Auguſt⸗ 
September — —, September⸗Oktober — —. 
Rüböl weichend; loco Waare 12% Thlr. Br., pr. April 12% Thlr. Br., 
April⸗Mai 12% Thlr. Br., Mai⸗Juni uni⸗Juli 
September — —, September⸗Oktober 12 Thlr. bezahlt und Br. 
Kartoffel⸗Spiritus ſchwach behauptet; pr. April 8% — 7 Thlr. bezahlt 
und Br., April⸗Nai 8 Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni 8½ Thlr. Br. 
und Gld., Juni⸗Juli 8% Thlr. Br., 8% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 9 Thlr. Gld., 
Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober — —. 
Zink geſchäftslos. 


li — —, Juli⸗Auguſt 


[Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 


Breslau, 8. April. 
Bei ſchwachen Zufuhren per Axe und höchſt mittelmäßigem Angebot von Bo: 
denlägern war der heutige Markt durch geringe Kaufluſt ſelbſt für die beſſeren 
Qualitäten jeder Getreideart in ruhiger Haltung, doch die Preiſe ohne weſent⸗ 
liche Aenderung gegen geſtern. 


r. nach Qualität und Trockenhei 


begeben Weißer Weizen 228. 199 Sgr. 
mein 8 30, Dabtas 7e 64 — 86 6% Saen ebe 604. — 8 „ J 
Ende voriger Woche zeigte ſich mehr Begehr für Bengal, und Ze 48—52—54— 57 „ nach Qualität 
k 55 HE 9 AO und 
eV 30—34—37— 40 „ 3 
Koch⸗Erbſenrn 75—80—85— 90 2 Gewicht. 
Penang 3444 lier⸗Erbſen 6—6/—70— 72 „ 
r 60—64—68— 70 


n. — Winterraps 
t. 
April⸗Mai 12% Thlr. 


Rothe Saat 12½—13½—14½—157½ Thlr. 
Weiße Saat 2325. 227 2 * * | nach Qualität, 
Thymothee 13—13¼—14—14% Thlr. 


——— . — 
Eiſenbahn⸗Zeitung. 


DO DO Die Freiburger Eiſenbahn beſitzt nach einer in Nr. 14 der Wo: 
chenſchrift des ſchleſiſchen Vereins für Berg⸗ und Hüttenweſen enthaltenen Mit⸗ 
theilung 450 Kohlenwagen zu 4 und 8 Rädern mit ca. 20,000 Tonnen Ladungs⸗ 
fähigkeit, welche über 500,000 Thaler koſten. Außerdem zahlte fie im J. 1858 
gegen 8000 Thlr. Miethe für Wagen der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn, 
zumeiſt für Kohlen⸗Transporte. Während auf der Strecke von Kattowitz⸗Koſel 
bei 9 Meilen 9 Sgr. Fracht pro Tonne gezahlt werden, wird von Waldenburg⸗ 
Breslau bei 10 Meilen 7½ Sgr. Fracht pro Tonne gezahlt, und, wenn durch⸗ 
gehend, gar nur 6 Sgr. Hierdurch beheben ſich die unbegründeten Vorwürfe, 
welche neuerdings der Bahn-Verwaltung wegen unzulänglicher Transportmittel 
und wegen zu hohen Tarifs gemacht worden ſind. Nach derſelben Mittheilung 
hat die Strecke Waldenburg⸗Hermsdorf den ſchwierigſten Betrieb von allen Eiſen⸗ 
bahnen in Preußen; derſelbe erfordert dreimal fo viel Koſten an Bahn, Ma⸗ 
ſchinen⸗ und Wagen⸗ Reparaturen wie jede andere Strecke von gleicher Länge. 
Welchen Vortheil aber eine Privatverwaltung, wie die der Freiburger Bahn dem 
Publikum gewährt, iſt z. B. daraus erſichtlich, daß auf der Strecke Breslau⸗Poſen 
die Tonne waldenburger Kohlen bei 22 Meilen horizontaler Bahn und leichtem 
Betriebe 14%, Sgr. koſtet. Dies iſt aber auch ein von einer königl. Behörde 
feſtgeſetzter Tarif! 


y Breslau, 8. April. Das in den geſtrigen Zeitungen gemeldete Unglück 
auf der Eiſenbahn, in der Nähe Gubens, wodurch wieder einmal ein Geſpann 
beim Paſſiren eines die Bahn ſchräg durchſchneidenden Wegeüberganges, von der 
Lokomotive erfaßt und zermalmt worden, überdies noch drei Perſonen das Leben 
verloren haben, rechtfertigt wohl die dringliche Bitte, in Intereſſe der allgemei⸗ 
nen Sicherheit die Schutzvorrichtungen bei den Wege-Uebergängen einer gründlichen 
Reviſion und Umgeftaltung zu unterwerfen. — Allerdings trägt in dieſem Falle 
die eigene Fahrläßigkeit der Verunglückten die ganze Schuld; — (wie 
bekannt, ſchliefen die Perſonen auf den Wagen, und die Pferde gingen ſtatt über 
die Bahn, auf d eſer ſelbſt dem Zuge entgegen) — äber wir können auch ebenſo 
mit Beſtimmtheit annehmen, daß ein ähnliches Unglück nicht hätte geſchehen 
können, wenn die Barriere, welche den Wege-Uebergang für die Zeit des Zug⸗ 
Paſſirens ſchließt, derartig eingerichtet geweſen wäre, daß ſie im offenen Zu⸗ 
ſtande die beiden Seiten des Wege ⸗Ueberganges nach der Bahn zu abſperren 
muß; wie dies beiſpielsweiſe hier in Breslau am bohrauer Wege⸗Uebergange 
der Fall iſt. — Ein Abweichen eines, ſelbſt unbeaufſichtigten Geſpanns, nach 
rechts oder links kann bei ſolchen Vorrichtungen nicht ſtattfinden, und ein Un⸗ 
glück könnte nur in dem Falle geſchehen, wenn das Geſpann unmittelbar auf der 
Bahn ſtehen bliebe. — Wir nehmen aber weiter wohl mit Recht an, daß die 
Paſſagiere des Morgens durch ein Stehenbleiben des Geſpanns, wie das faſt 
immer geſchieht, aufgeweckt worden, und weiter gefahren wären. 


nhabers 
$ ann zudwig 
Schmidt hierſelbſt, iſt zur Anmeldung der 
Forderungen der Konkursgläubiger noch eine 
zweite Friſt 

bis zum 28. April 1859 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. > 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. x 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 28. Februar 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 10. Mai d. J. Vorm. II Uhr 

vor dem Kommiſſar Gerichts⸗Direktor Dörk 

an Gerichtsſtelle, Domplatz Nr. 9, 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in die⸗ 
ſem Termine die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre erh innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

„Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
Er Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
zufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtel⸗ 
len und zu den Akten anzeigen. 
„Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗Räthe 
Reißner, Harte, Fiſcher, Berge und 
Rechts⸗Anwalt Alſchefski zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 

Magdeburg, 2. April 1859. [453] 

Königl. Stadt: und Kreis⸗Gericht. 

J. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
In der Dampfbrennerei zu Kloda bei Reiſen 


Einmal darinnen kann man nicht beten! 


2 Samuel. 24, 1: Math. 6, 13: „Führe uns nicht in die Verſuchung.“ 
Predigt⸗Saal am Ning Nr. 52, Sonntags Nachmittags 5 hr. [3808] 


Gnuftav: Mdolph-Stiftung. 


Nr. 3 des elften Jahrgangs des Vereinsblattes, welcher zu 5 Sgr. durch die königl. Poſt⸗ 


Höherem Auftrage zufolge ſollen die im Bereich der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn auf den 
Stapelplätzen Breslau, Oppeln, Gleiwitz, Kattowitz angeſammelten alten abgängigen 
ſtatts⸗ und Betriebs⸗Materialen, als: 


Anſtalten zu beziehen iſt, wird ausgegeben und enthält u. A.: Bitte des Vorſtandes 
2 ſchleſiſchen Jangt⸗Vereing an die Zweig «Vereine um Einſendung der Abſchlüſſe 
und Beiträge für 1858, der Kirchen⸗Collecte und der Beiträge für die Riebelſche Predigt, fer⸗ 
ner Berichte von den Zweig: Vereinen Görlitz I. und Sagan, Unterſtützungs⸗Geſuche für The⸗ 
ning in Ober⸗Oeſterreich, Schladming in Steyermark und Loſoncz in Ungarn u. ſ. w. [2563] 


Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


rk⸗ 


alte Schienen, Wagenachſen, Radreifen, Roſtſtäbe, Drehſpäne, Federſtahl, Eiſenblech, 
Siederöhre, diverſes Schmiedeeiſen, diverſe Maſchinentheile von 9 zerſchlagenen Loco⸗ 
motiven, eine Dampfmaſchine von 12 Pferdekraft nebſt Dampfkeſſel (letztere bei der 
Werkſtatt Kattowitz befindlich) ꝛc. ꝛc. 


verſehen 


bis zum Submiſſionstermine, den 29. April 1859, Vormittags 10 Uhr, an die Central⸗Werk⸗ 
ſtatts⸗Materialien⸗Verwaltung daſelbſt, 


im Wege der öſfentlichen Submiſſion dem Meiftbietenden überlaſſen werden. Die Gebote hier⸗ 
auf ſind portofrei und verſiegelt und mit der Aufſchrif 


ift: 
„Offerte auf den Ankauf von Metall⸗Abgängen“ 
I. für die Station Breslau 


II. für die Station Oppeln 


bis zum Submiſſionstermine, den 27. April 1859, Vormittags 10 Uhr, an den Herrn Sections⸗ 
Conducteur Winkler daſelbſt, 


III. für die Station Gleiwitz 


bis zum Submiſſionstermine, den 28. April 1859, Vormittags 10 Uhr, an den Herrn Sections⸗ 
Conducteur Lorenz daſelbſt, 


IV. für die Station Kattowi 


\ tz 
bis zum Submiſſionstermine, den 27. April 1859, Vormittags 10 Uhr, an den Herrn Ma⸗ 


ſchinenmeiſter Gruſon daſelbſt 


einzureichen, wo dieſelben in Gegenwart der etwa erſchienenen Submittenten eröffnet wer» 


- Breslau, den 4. April 1859. 


den. Das fpezielle Verzeichniß nebſt den Bedingungen iſt bei den vorſtehend genannten Ver⸗ 
waltungs⸗Beamten gegen Erſtattung der Copialien zu [2558] 


beziehen. 
Der Ober⸗Maſchinenmeiſter A. Sammann. 


Heute Sonnabend den 9. April erſcheint in der Expedition Herrenſtraße Nr. 20: 


Nr. 131 des Gewerbeblattes. 


Zur Rabattfrage. — Von auswärt. Vereinen: 1) Geſellenverein 
egen Leichtverbrennlichkeit von Webſtoffen. Nach DB Do 


3) Den Kindern, reſp. Enkelkindern feiner ver: | ſtehen zwei noch neue Brenn: Apparate zum 
ſtorbenen Schweſter Suſanne Gloger, Verkauf ; > Inhalt. 
— deren Mannes Namen er nicht anzu-] Schloß Reiſen, den 4. April 1859. [2476] 3 
geben vermocht hat, — 50 Thlr.: * Sulkowskiſche General: 
4) Den ehelichen Kindern, reſp. Enkelkindern [2476] Verwaltung. Molinek. 
feiner verſtorbenen Schweſter Roſalie [2555] Verpachtungen. 


on Dr. Waltl. — Leisner'iſche Sammlungen von 


andſchaftsmaler, Hr. Vaillant. Adam Muff, 
ſarbenreiber, Hr. Meinhold, Mällerſtein, 
indenberg, Maler, Alberts Freunde, Hr. 
Heßler, Hr. Brückner. Aron, ein hebräiſcher 
Krämer, Hr. Meyer. Pickelhering, Anführer 
— Feutelſchneider, rn Körnig. a 
A z eine junge Wittwe und Päch⸗ 

terin eines Eimkebrmiribshauſes, Frln. Mejo. 


unbekannt. 


Köhnlein. 


Gloger, — deren Mannes Namen er 
nicht hat angeben können, — 50 Thlr. 
Die Betheiligten ſind ihrem Wohnorte nach 


Univerſakerbe iſt der bei dem unterzeichneten 
Stadt⸗Gericht bevormundete Schuhmacherlehr⸗ 
ling Alexander Herrmann 


Zur meiftbietenden Verpachtung der zum Fidei⸗ 
Kommiß Czerniejewo gehörigen Güter: FR 
Gzerniejemo, Nidom, Golimowo, Szezytniti, 
Goranin, Pakszyn und Zdroje, Radomice 
und Noskowo N 
ſteht Termin auf den 28. April c. und den 
darauf folgenden Tagen im Schloſſe zu Czer⸗ 


Heinrich 
4 niejewo an. Das Nähere iſt an Ort und Stelle 


Geſetzliches: Seidenzucht. : 
lau (Genoſſenſchaften). Hirſchberg, Waldenburg, Lauban (Gewerbe = Verein). Beuthen a. O. 
(Bürger⸗Rettungs⸗Verein). — Fingerzeige: ei P 8 0 Sti 

Holzſchneidemaſchinen. Hundefleiſch. Chem. Fabrik Sileſia. Gemeinſamkeit! Trier 'ſcher allg. 
Anzeiger x. c. — Techniſcher Rathgeber: Wieſen⸗Walzung. Flüſſigkeit zum Verſilbern. 
Verbeſſertes Verfahren beim Buttern. 
ſchützen. Mehr Getreide. R. ! 
ten. — Vermiſchtes: Streichhölzergefahr. 


Philipp, Hausknecht in deren Dienſt, Hr. 
Frante. Astrea, Jeenkonigin, Frln. Bognar. 
Zelia, die Nymphe des Hains, Frln. Geb⸗ 
bardt. Albina, eine Fee, Faul Galſter. 
Cyprian, Schafbirt, Hr. Rey. Marie, Roſen⸗ 
mädchen, Fräul. Schulze. — Vorkommende 
Tänze: Erſter Akt: Shawl⸗Gruppirungen, 
ausgeführt vom Corps de ballet. Dritter 
Akt: Tanz der Blumenmädchen, ausgeführt 
von den Damen Thürnagel, Kaiſer, Wirach 
und dem Corps de ballet. 

Sonntag, den 10. April. 9. Vorftellung des 
zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
1) Zum erſten Male: „Das Singſpiel 
am Fenſter.“ Komiſche Oper in 1 Akt 
von Ludovic Halevv. Muſik von Gaftinel, 
2) „Drei Frauen auf einmal.“ Luft: 
fviel in I Akt. 3) „Die Verlobung bei 
der Laterne.“ Komiſche Operette in 1 Akt 
von Michel Carré und Leon Battu. Muſik von 
J. Offenbach. 4) „Ein Maskenball in 
Paris, oder: Die Polka vor Ge 
richt.“ Komiſches Ballet in 1 Akt und 
2 Bildern, in Scene geſetzt vom Balletmeiſter 
Hrn. Pohl. 


In. Or. R. V. z. F. 12. IV. 6. J. O IV. 
Fr. z. © Z. 12. IV. 6. N. U Ill. 
Fr. z. O Z. 14. IV . H. N. C Ill. 


Seit dem 4. April d. J. wohne ich 
Schuhbrücke 405 im Den Sg 


Breslau, den 4. April 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. II. 
für Teſtaments⸗ und Nachlaß ⸗Sachen. 
(gez.) Uecke. 


[455] Bekanntmachung. 
Freiwillige Subhaſtation. 
Das den Erben des Fürſten von Pleß, dem 
ap von Pleß Hans Heinrich XI., Gra⸗ 


von Hochberg, Hans Heinrich XIII. Con⸗ M 


rad Grafen von Hochberg, Anna Caro⸗ 
line geb. Gräfin von Hochberg, vermählten 
Prinzeſſin von Reuß⸗Köſtritz, und Hans 
Heinrich XIV. Bolko Grafen von Hoch⸗ 
berg zugehörige, sub Nr. 2 des Hypotheken⸗ 
buches zu Nieder⸗Wernersdorf belegene Gaſt⸗ 
er und Hofegarten, gerichtlich auf 5940 Thlr. 
von Pleß'ſchen Vormundſchaft im Wege der 
freiwilligen Subhaſtation 

den 14. Mai 1859, VN. 11 uhr, 
an der ordentlichen Gerichtsſtelle verkauft werden. 

Der neue Hypothekenſchein und die Taxe nebſt 
den bisher geſtellten Bir J N können 
in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Bolkenhain, den 20. Januar 1859. 


Königl. Kreis: Gerichts = Deputation. Ge 


Bekanntmachung. [452] 

Der über das Vermögen des Kaufmanns 

Jacob Weidner zu Pilchowitz durch Beſchluß 

vom 8. Juni 1858 eröffnete Konkurs iſt beendigt. 
Rybnik, den 31. März 1859 


7 F. Kleemann, Maurermeiſter, Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


r. abgeſchägt, wird auf Antrag der Fürſt | f 


Hirschberg. 


und durch Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Samter 

in Poſen zu erfahren. 
Czerniejewo, Kr. Gneſen, den 6. April 1859. 

Gräflich Skörzewski'ſche Verwaltung. 


Verkauf. 


Ein kupferner Piſtorius'ſcher Cylinderapparat 
nebſt ſämmtlichem Zubehör, welcher blos zehn 
onate zum Betrieb benutzt wurde und womit 
täglich 2 bis 3000 Quart Maiſche abgebrannt 
werden können, woraus durchſchnittlich ein Spi⸗ 
ritus zu 83—84 pCt. gewonnen wurde, ſteht 
wegen Umbau des Brennerei⸗Gebäudes zum 
Verkauf. Die Anſicht des Apparats ſeitens der 
Kaufluſtigen kann bis zum 1. Mai d. J. im 
Brennerei⸗Gebäude erfolgen; ſpäter muß der⸗ 
elbe auseinander genommen werden, wo eine 
Beſichtigung ſchwieriger wird. Bu leich find 
ſämmtliche Utenfilien einer Preßhefen⸗Fabrik 
mit 6 Preſſen zu verkaufen. Nähere Auskunft 
ertheilt auf portofreie Anfragen: 

4811] H. Drüding in Brieg. 


— — (ͤ5——. QQ ᷑ z——. f 

Eine ſehr ſchöne Beſitzung, Gebäude maſ⸗ 
fiv, ſchön gelegen, totale Ausſicht aufs ganze 
birge, mit circa 60 Morgen Acker und Wie⸗ 
ſen, zwiſchen Hirſchberg und Warmbrunn, iſt 
mit lebendem und todtem Inventarium ſofort 
zu verkaufen, und könnte die Hälfte der Kauf⸗ 
ſumme darauf ſtehen bleiben. F 

Näheres darüber iſt durch frankirte Briefe zu 
erfahren unter der Adreſſe E. W. poste restante 


[3482] 


Breslauer Gewerbe-Verein: Geſchäftliches. Vorſtandwahl. Statuten⸗ 


Reviſlon. Berichtigung und Nachtrag. — Handwerk und Kunſt. — Elihu Burrit, der Schmied. 


de Kaſſel. — Das beſte Mittel 
ereiner. — Gläſerreinigung. 
eſteinen und Felsarten. — Gewerbes 
Oderregulirung. Metallſchraubendreherei. — Provinz: Bres⸗ 


wei Preisaufgaben. Gutachten. Strohſohlen. 


Wohlfeiles Bronziren. 


Gartengewächſe vor Froſt zu 
Pelzwerk im Sommer zu bewahren. 3 


Rohrkrücken. Ratten zu toͤd⸗ 
25651 


Eckersdorf⸗Warthaer Chauſſee. 


Die geehrten Actionäre werden hiermit unter Hinweiſung auf die SS 
ſellſchafts⸗Statuts aufgefordert, die 


vom 18. April bis 2. Mai d. 0 Bi h 

Drehwitz zu Wartha, in den Amtsſtunden gegen Ablieferung der Dividendenſcheine pro 

1858 zu erheben. Gleichzeitig find die Actien ſel 

vorzulegen. 
Wartha, den 8. April 1859. 


Das größte Conto⸗Bücher⸗Lager 


zu Fabrikpreiſen empfiehlt die Papier⸗Handlung von 


23 und 24 des Ger 
aus den Revenuen pro 1858 feſtgeſetzte Dividende von 


2 Procent 


„beim Vereins⸗Kaſſen⸗Director, Bürgermeiſter Herrn 
ſt behufs Beifügung neuer . 
Das Directorium. 


. Schröder, 


Albrechtsſtraße Nr. 41. 


[2566] 


1S59er Mineral⸗Brunnen. 


Selter, Emſer Kränchen und Keſſelbrunn, 
Roisdorfer, Fachinger Kiſſinger Rakoczi 


empfing von friſchen Zufuhren und 


empfiehlt: Albrectsſtaß [2568] 

Carl Straka, der kgl. Bank 8 
Mineralbrunnen, Colonial⸗Waaren⸗ und Delikateſſen⸗Handlung, 

ſowie Lager von Dr. Struve und Soltmanns künſtl. Mineralwaſſern, 


814 


1 — 
Die Pelzwaarenhandlung v. R. T. Kirchner, Reuſcheſtr. 67, ende 


embfiehlt ihr reiches Lager modernſter Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Mützen, garnirte Knaben⸗Mützen und Hüte, auch Herren⸗Hüte zu den ſolideſten A ben 100 Stück tragende und 100 A 
reiſen; desgleichen ihre großen zweckmäßigen Räume zur Aufbewahrung von Wintergegenſtänden, welche dem Mottenfraße ausgeſetzt ſind, bei denen auch | 1= und jährige Mutterſchafe, jo wie 200 St. 


er ür d e i ird. 370 1⸗ bis 3jährige Schöpſe, nach der Schur abzu⸗ 
Feuerſchaden für den vollen Werth garantirt wird [3796] | achmen, zun Wedau, ch 187090 


Mahagoni⸗Möbel. 


2 Garnituren Mahag.⸗Möbel, Sophas mit Velour⸗Bezügen, Spiegel mit Conſol und Mar⸗ 
morplatten und zu 2 Stuben gebrauchte Nußbaum⸗ und Mabagoni⸗Möoͤbel ſtehen wegen Lokal⸗ 
Veränderung billigſt zum Verkauf bei A. Heinze, Albrechtsſtr. 37. [3779] 


Im ersten Stock 3 Zimmer, helle Küche 


nebſt Boden und Keller, auch Gartenbeſuch, ganz für den Naturfreund und eine Familie, die 


2 
* 


3% 


x 


Die Ausſtellung in der Realſchule am Zwinger Erik gsktgrsik 


findet ſtatt: Sonnabend den Iten und ee den 10. April und zwar an jedem dieſer 
Tage nur des Vormittags von 11—1 Uhr und des Nachmittags von 3-6 Uhr. Dr. Kletke. 


Alle Geldnoth hat jetzt ein Ende! 


m Ring Hausflur Nr. 15 werden Friedrichsd'or, doppelte und einfache Thalerſtücke zu 
1 und ½ Sgr. verkauft; daran Nothleidende mögen daher dieſe Zeit benutzen. 
Sehr ſchöne Oſtereier und Victoria⸗Jagd⸗Pfeifen, 


x 


K 


2 
N 


Fin Breslau erſchien und iſt in allen 
8 ſchleſiſchen Buchhandlungen zu haben: 


Schleſiſche Gedichte 


von 
Karl von Holtei. 
Volks⸗Ausgabe. 


x 
7 


eK eK 


N ar AND 
es Hr 


NE 
AN? 


ſowie verſchiedene andere Sorten Confect find in bedeutenden Quantitäten vorhanden, und fol: 16. 16 Bogen. Eleg. broſch. 7% Sgr. R g S ; 18 1 ichen 
len ſolche, da es einmal ſo Mode iſt, de one: verkauft werden. a 6 F Die Verlagsbuchhandlung hat s für & Ylusfht nad) allen Selen kein Gee en Siena 88105 — ad en 
Ja ahn geneigte Abnahme bittet der zum erſtenmal hier anwejende Conditor x eine Pflicht erachtet, ver 1 7 5 55 A | Mufit der div. hiesigen Truppen, deren Schieß Feſte, "hie Goncerimufit im Schießwerder und 
[3809] F. Leonhard aus Magdeburg. 2 ern ban e e ehe I | Pöpelwis. Unannehmlichkeiten: Der ſtellenweiſe erbärmliche Bürgerſteig, die neue, gräßliche, 
x Geh chin e 1 3 Thlr.) dieſe K aus 3 Oel-Lampen beſtehende Beleuchtung auf der ganzen Langengaſſe in Breslau. Dieſerhalb 
Gr ] 9 74 3 zie verläßt die geehrte Frau Mietherin oben bezeichnete Wohnung und iſt dieſelbe ſogleich für 


od Y wa pn 


Zur größern Bequemlichkeit für unſere Kunden aus der Provinz Schleſien 
haben wir, vielfachen Wünſchen zufolge, von obigen Weinen ein reichhaltiges Lager 
beſter Qualität in Flaſchen, von denen jede mit dem Amtsſiegel des hie⸗ 
ſigen Rabbinats⸗Kollegii verſehen iſt, an Herrn Jacob Heymann 
in Breslau, Ring Nr. 4, geſandt. Der diesfällige od des hieſigen 212 


deſſen ſorgfältigſter Beobachtung die Weine unterlagen, kann 


A überaus wohlfeile Volksausgabe fol⸗ 
I gen zu laſſen, damit auch der Minder⸗ 
A begüterte im Stande ſei, ſich in Beſitz 
A dieſes Schatzes urſprünglicher 
A Poeſie zu ſetzen, und dies Buch in kei⸗ 
T nem Hauſe fehle, wo Sinn für ſchleſi⸗ 
F ſches Leben, für ſchleſiſche Gemüth⸗ 
K lichkeit noch nicht erſtorben. 12437] 5 

Meinen verehrten Geſchäftsfreunden zur 


110 Thlr. zu vermiethen und von Johanni ab zu beziehen. Näheres Langegaſſe 14, par terre. 


Von neuem weißen amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais 


erhielt ſo eben die erſte Sendung und empfiehlt ſolchen in ganz vorzüglicher Qualität zu zeit⸗ 


gemäß billigen Preißen: Eduard Monhaupt Sen., 


[2562] Samen: Handlung, Junkeruſtraße „zur Stadt Berlin“. 
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daſelbſt eingeſehen werden. Herr Heymann wird die Weine in Folge unſerer N N - BER EEE RTL TE ELTA VERTRAT TEE eee 
Feſiſtellung zu nachſtehenden Preiſen liefern: 2559] Fe RE n 

1 Orginalflaſche milder Ungar⸗Tiſchwein, ſchwarz geſiegelt, 17 Sgr. 6 Pf. aus Guhrau heute aus meinem Geſchäfte b d Gl lack 

ı herb desgl. roth geſiegelt, 17 Sgr. 6 Pf. er 15575 u deſſen Rn 15 III 9 en⸗ amn N 

1 ® fetter desgl. roth geſiegelt, 25 Sgr. mich aufgehört hat. Ne 5 rein, gelbbraun und mahagonifarbig, in haltbarer Qualität, das Pfund 

1 - fein gezehrt desgl. ſchwarz geſiegelt, 25 Sgr. Dettelbach, den 5. April 1859. 12 Sor, in Flaschen zu 1 und 2 Bfo., in Gaben von 6, 8 10 l. 12 Pfund. 125620 


Schwarzer Glanz⸗Lack, * 224, Ser und ofen 


S. G. Schwartz, Oblauerſtraße Nr. 21. 


Julius Feldheim. 


Eine Beſitzung, I 
im ſchönſten Theile Schleſiens, unmittelbar an 
dee hi gelegen, mit * 20 a = 
eſten Weizenbodens, und großem Ziegeleibe⸗ N 5 0 
triebe, deſſen Geſam⸗Relneltrag bis jetzt jähr: 100 Stück tragende fehlerfreie Mut⸗ Ein Agent oder Kurz⸗ und Galanterie⸗Waa⸗ 
lich weit über 1000 Thlr. geweſen, iſt für tern, 100 Stück ſtarle, junge ren⸗Engros⸗Geſchäft wird für einen in dies 
14,000 Thlr., bei einer baaren Anzahlung von] Schöpſe find auf dem Dom. Weidenbach Fach ſchlagenden Artikel geſucht. Adreſſen sub 
45000 Thlr. bald zu verkaufen. Der Hypo⸗ bei Bernſtadt zu verkaufen. Abnahme nach der S. L. 18 poste restante Berlin, 2557] 
— ein völlig —— e Schur. [2532] 
Ernſtliche Reflectanten erfahren das Nähere auf Für Branereibefiter.- 
jrantirte Adreſſe unter H. II. durch die Erpe⸗ Eine Bunter in einer — Stadt wird Wohnungsgesuche, Ver miethungen. 
dition der Breslauer Zeitung. Zwiſchenhänd⸗ unter vorteilhaften Bedin gungen zu pArblk 1 
P!!! .. Euiere), geſucht. Gefällige Offerten erbittet man an Teichſtraße Nr. Ze ge 
wei Nittergüter in ver beiten Gegend | Herrn Theodor Heimann in Brieg gelan⸗ | find herrſchaftliche Wohnungen aus 4 Stuben, 
3 Oberſchleſiens, nebeneinanderliegend und] gen zu laſſen. [2546] Küche, Entree beſtehend, zu vermiethen und zu 
zwar von 1111 ge m 8 10 en ere i Disasie Johanni zu beziehen. 
Areal ſind ſofort für die Preiſe von 60, Angebotene und gesuchte Dienste, ene ne „ 
Thaler und 110,000 Thaler zu verkaufen. = SR 8 ria e e 
‚Du eee ee en eee und Eine geprüfte Erzieherin, die gut muſika⸗ im dritten Stock zu vermiethen und Johannis 
Ziegelei. Hierauf Reflectirende 5 Bi 95 kliſch iſt, wünſcht zu Johanni oder auch zu beziehen. Das Nähere 2 Treppen beim Wirth. 
fälligſt franco unter der Adreſſe: I. §. 47 bald eine Stelle anzunehmen. Gefällige Of⸗ - 
Oppeln poste restante melden. [2571] ferten werden poste restante Neuſtadt O. S. Drei Sommerwohnungen 
in 7 i ii [unter R. S. T. erbeten. 25700; 8 3 7. 
E 7octav. lirſchb. lügel ſteht zu verkau „767 — — w- jede mit 3 eleganten Zimmern und dem noͤthi⸗ 
fen bei A. Seiler, am Tenge N Ein Bergeleve, der die Univerfität | gen Beigelaß, ſind in der Mühle zu Protſch 


Kempen, den 27. März 1859. B 
Zabel Kempners Söhne. 


Auf vorſtehende Annonce Bezug nehmend, empfehle ich mein wohlaſſortirtes 
Lager von ſüßen und herben Ober⸗Ungarweinen. Für die Reelität und Preiswür⸗ 
digkeit der Weine bürgt das alte wohlbegründete Renommee der Kempnerſchen 
Handlung, ſo wie für jedes religiöſe Bedenken der bei mir befindlichen Won des 
Rabbinats⸗Kollegii zu Kempen die vollſte Garantie bietet. 3 


Jacob Heymann, Ring Nr. 4. 
Den beſten polniſchen Meth, 


im Ganzen wie im Einzelnen, empffehlt zu den billigſten Preiſen: [2560] 


Jabob Heymann, Ring Nr. 4. 


Am Ringe, der Porzellanhandlung des Herrn Schumann gegenüber. 


Heute und Montag 


findet noch der Verkauf meiner patentirten engliſchen 


Metall⸗Compoſitions⸗ 
Schreibfedern 


zu den niedrigſten Fabrikpreiſen ſtatt. 


Humboldt⸗Federn, 


im goldnen Löwen. 13 a 2 an wo er Ir 225 gm Cha 10 1 15 — 759 
277 ; 7 eines Bergbeamten, eine Hauslehrer- bare Nähe des ſchönen Parks und Wieſentha 
Ein Colonialwaarengeſ Hält fete 0 im Oelgenbei ur en. Hong. Te nn (ben eee 
i tſtraße Breslau's iſt unter joliden | männiſchen Ausbildung geboten wird. Hono⸗ 

ee de And werden Selbjt:| rar iſt Nebeuſache. Frankirte Adreſſen Tanenzienftraße Nr. 31 u. 398 
käufer Näheres unter Chiffre S. P. S. franco] sub Lit. A. Z. II. befördert die Expedition der ſind Wohnungen aus 3 Stuben, Küche und 
Tauenzienplatz Nr. 7. erfahren. [3792] Breslauer Zeitung. [3793] Entree beſtehend, für 150—160 Thlr. zu ver 
— — — — — — — — — — — niethen und zu Johanni zu beziehen. [3807] 
Fin Spezereigeſchäft auf einer der belebteſten Ein mit guten Empfehlungen verſehener Comp⸗⸗—.ñũł4é7tẽ4« . —— 
E Straßen Breslau's iſt familienhalber ſo⸗] l toirift ſucht hier oder außerhalb ein ander: Eine herrſchaftl. eingerichtete Woh⸗ 


R E g u [ I. t 0 E 2 F £ d er n fort käuflich zu übernehmen. Ef r gas zu jofostigem h Ran von 4 5 Pi 19 Bo⸗ 
i llige Adreſſen beliebe man franco unter | Antritt bereit jein. Gef. Offerten unter M. W.] den, Keller ꝛc. die in äußerſt geſun e 

e Le Cie wei), T mer restante. 2 5 805 nieder: | poste restante Breslau. [3797] die Annehmlichkeit ländlichen Aufenthaltes — 

u erc zulegen. [37809] | em T. unmittelbarer Nähe der Stadt vereinigt, ift ſo⸗ 


Hufmert! fort zu vermiethen 


PPP 
J edermanns⸗Federn Ohlauer Zinkbleche Ein ches gebildetes Fräulein, aus Michaelisſtraße 5. 3748] 


und viele andere neue Sorten. ; Fabrikorei { anftändiger Familie, das bereits mik dem R 
e Eu Kl onen Scan Untere Tin | m genen Hörer eneme, 
P atent. Kautſchouk⸗Federhalter, Dachpappen⸗Nägel, fo wie alle Sorten Bau: | Kinder leitete, 5 1 5 beſcheidenen (vormals rer a 849730 
ſowie diverje Federhalter in Holz, Horn, Buchsbaum, Stachelſchwein, Stahl u. Neuſilber xc. — 5 Marge 88 Je a Kain: e den a ae empfiehlt ſich ganz ergebenft, e 
4 2 1 8 em en. |: 7 5 — 7 Fi EEE nein tn nn ren 
Probeſchachteln mit 36 Sorten der beiten Federn, Albert lber: We.. sten, md im dane. bee Preise der Gercatien dc. Ag 
à Stück 5 Sgr. Von ausgezeichnet ſchönen hellgrauen Auftr. u. Nachw.: Kfm. R. Felsmann, Breslau, den 8. April 1859. 


5 0 Schmiedebrücke Nr. 50. — . feine, mittle, ord. Waare. 
aſtrach. Perl⸗Caviar Weizen, weißer 93— 98 8. 56-64 Sgr. 


empfing ich den letzten Transport und empfehle] Tin junger Mann, der in ſchriſtlichen Arbei- r: 5— 90 76 55— 
davon einzeln und an Wiederverkäufer. [3804] E ten, wie im Feuer⸗Verſicherungs⸗ und Rech⸗ Pen ad I 55 51 46 es 
Guſtav Schol nungsfache ſehr bewandert iſt eine fhöne Hand Gerſſe. . 46 — 49 0 34—38 „ 
8 N 5 . A nftr ſchreibt und dem die beſten Zeugniſſe zur Seite Hafer „ 2530 
Schweidnitzerſtr. Nr. 50, Ecke der Junkern . ſtehen, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen eine Erbſen. .. 82— 88 72 60 —66 
[3105] Anſtellung. Nähere Auskunft ertheilt Brennerweizen — 


Groß U . 
g er au ch. Silb erl achſe 3788] Wandel im Tempelgarten. Kartoffel Spiritus 8%, Thlr. G. 


Jules Le Clerc aus Berlin, 


Schloßplag Nr. 11. 


NB. Wiederverkäufern ſtelle beſonders billige Preiſe. 
Ich bitte genau auf meine Firma zu achten. [2569] 


Avis. 2561 — : en i 

Hiermit erlaube ich mir bekannt zu machen, daß ich das bisher an empfiehlt aus neuer billigerer Sendung. Einen 2 9 ar fu ine Stele als 7. u. 8. April __MbS.10U. Mg6U, chm. u 

der Firma Hertel & Warmbrunn Nachfolger geführte und mir C. J. Bourgarde. Kaſſendiener oder Verwalter. R Luftdruck bei Oo 278770 2778741 270789 

aas u „ ae ß ] m" 20 dr 
Glas und Porzellan⸗Waar en⸗Geſchäft — rei eg eie, 5 [3812] Ein Lehrling Dunftfättigung 70pCt. 78pCt. 38pCt. 
von heut ab unter meinem Namen in der königl. Odermühle zu Thiergarten] wird geſucht in der Leinwandhandlung Schmie⸗ Kimi 6 Tiny R 2 

Julius Hertel bei Oblau, für unſere Rechnung lagernd, debrüce Nr. 15. 
find billig zu verkaufen, ganz oder in Poſten - Uöfͥ& 2? 


fortſetzen werde, bei welcher Gelegenheit ich mich der ferneren Gunſt des ver: IIa 100 Err. Offerten nehmen entgegen: F Ap ril 1859. Amtliche Votirungen. 


ehrten Publikums beſtens empfohlen halte. Heinzmann u. Kaul, 
Breslau, den 9. April 1859. Julius Hertel, [3725] in Kritſchen bei Oels. Cold und Papiergeld, Schl. Fab iar cr . Nei reger. .4 zu 
Ring Nr. 40, grüne Röhrſeite. — äöä—— —¼ — buaten 94% B. Schl. Rust.-Pfdb. 4 | 94% BB. |Ndrschl.-Märk. 4 — 
Y b. e Lampen und lackirte Blech: | Louisd’or ..... 108% C. Schl. Pfdb. Lit. B. 4 | 96%B, | dito Prior. ...ı4 5 
Gleichzeitig mache ich bekannt, daß ich bei Gelegenheit der Auflöſung der waaren, Küchen⸗ und Hausge⸗ Poln. Bank.-Bill.| 89 % B. dito, dito % — | dito Ser. V. . | — 
hieſigen königl. berliner Porzellan⸗Niederlage nicht allein ſtets äthſchaft empfiehlt in großer Aus: | Oesterr. Bankn. 94%. Schl. Rentenbr..|4 | 92; B. | Oberschl. Lit. A. 3711244 B. 
i i 1 lt d I ra aAften ei p 29 4 di Währ. 89 % 6. Posener dito. . 4 91 B. dito Lit. B. 3 er 
Lager von königl. berliner Porzellan halte, ſondern auch jede Beſtellung wahl, folider Arbeit und billigen Preifen | dito öst. n e Fr.-Gbüg 4 — er 0.6% 17 V 
darin prompt und beſtens effectuiren werde. Julius Hertel. die Lampen: und Metall: Freiw. St-Anl, 4 100 f. "Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl.4 | 84%, 6. 
Waaren: Fabrik Pr.-Anleihe 18504 741005 152 2 807 5. aue dit 30 7505. 
TR 7 1 : 4 7 R dito 18524/411008, ito neue Em. a B. — 4B. 
Das Familien⸗Penſionat für junge Mädchen J. Friedrich, 40 180 1008. e e e Leeden e 
unter Leitung des prakt. Arztes [2483] Hintermarkt Nr. 8. dito 5614 . rak.-Ob.-Obl. . n 5 B. 
j ; f ——__7 0 [ Präm.-Anl. 18543 ½ 114% B || Oester. Nat.-Anl. 5 I 69 B. ito Prior.-Obl. 4 — 
Dr. med. Biehayn In Tharand bei Dresden 4 A „Kalk St.-Schuld- Sch. 354 84B. i Eisenbahn-Aotien. 5 780 N dito 4% — 
bietet laut Programm vom vorigen Jahre denſelben neben der Möglichkeit eines geſundheit⸗ eſcher⸗ Bresl. S.-Oblig. t, — Freiburger. 4 27 c io 4 tamm...|5 Her‘ 
kräftigenden Aufenthaltes in einer der ſchönſten Gegenden Deutſchlands in balſamiſcher milder | aus Pottaſch⸗ und Kall⸗Rückſtänden, en dito dito [4% 7 dito III. Em... 4 2% 6. Oppeln-Tarnow. 4 148. 
1 irgsluft bei ſtetiger ärztlicher Aufſicht und Pflege auch SR Kr; Unterricht 12 Taſchenſtraße Nr. 21. 3751] b 99 % B. ae e I = 1 
1 i ur ß dito . . 2 inerp a — 
© A weder bewährten ez . unter Führung der Hausfrau und einer ihr z Au dem Dom. Kraika, Kreis Breslau, ſtehen dito dito 1314] 87% B, | Köln-Mindener .|3% — ||Schles. Bank... 5 | 794, bz. 


herin. eine Partie mit Körnern gemäſtete 4 
Herr Geh. Med.⸗Rath und königl. Leibarzt Dr. v. Ammon, Herr Dr, med, A. Hedenus, Schles. Plandbr.“ Fr.-Wih.-Nordb. 
prakt. Arzt, und Herr Paſtor N. 50 her, Prediger an der Kreuzlicche, fämmlich in Dresden, um Leh. und ein fetter 15 a 1000 Thlr. 3 85 B. Mecklenburger 4 
wollen gewunſchte Auskunft über dieſes beſonders für blutarme, bleichſüchtige und aus andern ... 
Gründen ſchwächliche junge Mädchen empfohlene Penſionat auch in dieſem Jahre gem ertheilen. 1000 Scheſſel ausgeleſene Kartoffeln oſſe⸗ 


| 


Weohsel-Course. Amsterdam 2 Monat 141% 6, Hamburg kurze Sicht 151% G. dito 2 


roſpekte und Aufnahmebedi ie bi 5 Dr. med. tirt das Dom. Kraika, Kreis Breslau, Monat 150%, 6. London 3 Monat 6, 19 6. dito kurze Sicht 6. 21% B. Paris 2 Monat 
51 Wen in AD — edingungen ſind ER bisher zu erhalten von dem prakt. Arzt 66505 un Win ; 8261 7% 0. . Berlin Kurze Biekg = =" "Bler; Mormap ante 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


